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III * L i e d d i <3 h t u n



I . D&e beiden Liederbücher im Werturteil ihrer

Zeit und des Dichters *

Durch seine beiden Liaderbände , das

"Mlrant . Pl ^tleia ^ und die Girant ^ rayen ^pfai ^iy

war . Laurentius mit einem Schlage bekannt und be -

rühnt eworden . Sie mussten in kurzen Zcitabständen

irnrar wieder neu aufgelegt werden , sie wurden nach¬

geahmt und bewundert und Kaiser Leopold I * ehrte

ihren Süngar durch di <' Dichterkrönungsurkunde . Bas

Geheimnis des Erfolges lag aber bei Laurentius weni¬

ger an einer bedeutenden dichterischen Kraft , Es war

religiöse Sweekpcasie , di ? starken äusseren Ein¬

flüssen zugänglich war und sich noch nicht au voller

innerer Einheit , sur letzten Rundung durohgerungen

hatte * D̂ s Packendo und Einmalige daran ist die

kernige Persönlichkeit des Giranten , die iamer wie¬

der das langatmige Moralisieren , die allzu gewissen -
1 )

haft durchgeführten "Vernunfft =Bewei8ungen " , die

Schaferliche Maskerade durchbricht . In diesem wun¬

derlichen Gemisch von Eigenem und Angelerntem , von

persönlicher Freiheit und seitlicher Gebundenheit ,

von ursprünglichem Temperament und erarbeiteter in¬

nerer Festigung , von Weltlichkeit und Geistlich¬

keit liegt der eigenartige Reiz der beiden Lieder¬

bände .

Ein gewisses Missverhältnis von Sol¬

len unc Kennen muss Laurentius gelbst empfunden ha¬

ben, wenn er am Ende des *Mirantischen Flötleins "

Vorred / an den geneigten Laser .



in rührender Bescheidenheit bekannt :

"Was ich nicht wel ^ ereimbt , haß ich doch wol gemeint . *

(Abschied des r .irantenwa 'dam. geliebten Leser ,
Vera 8 )

Und der "Mirant . Mayen ^Pfeiff ^ gibt er

das treuherzige Versprachen mit auf den Weg:

"Mein Harts wird das erstatten /

Was meine Sung nicht kann . **

(Anflehung Himmlischer Hülff ,Ve.rs 55/ 56 ) *

Das klingt zu schlicht und echt , um

an falsche Bescheidenheit oder verstecktes Eigenlob ,

wie es in der Dichtung ; der Zeit ja häufig war , denken

au lassen . Von einem unbewusst feinen aefühl für die

eigenen Möglichkeiten geleitet , steckt Laurentius

in diesem Selbsturteil die Grenzen seiner Lieddich¬

tung ab .

11 . Das Mirantische Flötlein .

- 682 erschien zu Fonstanz das erste d3r beiden Die Auflagen .

Li ^derbücher :

"Mirantisch es

Flötlein .

Oder

Geistliche Schäfferey

In welcher Christus / under dem

Namen Daphnis / die in dem Sünden ^

Schlaff vertieffte Seel Clorinda zu einem

bessern Leben aufferweckt / und durch wunderliche

Wels / und Weeg zu grösser Heiligkeit

führet .



Daroh

P . P . Laurentium

von Schnüffis Vorder^ Oestarrei ^

chiecher Provintz Oapuzinern /

und Fredigern .

Mit Erlaubn ^ß dar Obern : auch sonder =*

barer Preyhait Ihro Röm. Kaysert ^ Hajeetät /
nicht nachaudruckan *

Gedruckt zu E!o^ 3tantz /

In der RiiBtl * Bischöffl . Druckerey /

Bey Davi # Hautt / Ann^ 1683 .

In Verlegung Johann Jacob Mantelin Burgem /
1 )und Handelsmann zu Lauffenbttrg . ^ '

8^ , 316 Seiten , 31 ^ upfar ^ ^ 30 Melodien .

Der Ii ', el hat nur Schwarzdruck .

Die näch '̂ tenAuf lagen araohienaain den

Jahren 1394 **' und 1695 ^ ) bei gmanuel und Job . Georg

^Oniger su Frankfurt * Die Frankfurter Ausgaben dek-

^ en sich voilinha3 .tlich mit der P̂rt ?tauf läge von 1682 y

auch die Seitenzahl 516 iat sich gleich geblieben *

Nur die Kupfer fehlen . Nach dem Tode des Dichters
*3 )erlebte das Werk 1711 eine neue Auflage ' bei Raa-

Joh .
huai und / Rudolf Thurneyaen zu Frankfurt , eine letzte

I ?39 im gleichen Verlag , .auch dieae posthumen Ausgaben

-̂) Zugänglich im Museum Ferdinandeum , Innebruck , und
in Kloster Mehrerau , Bregenz .

f<) J . G. Glückher del . , M. Itüsell fee .
Zugang ! ich in uer Bayer . Staatsbibliothek ,München .
Zugänglich im Vorarlberger Land esarchUf , Bregenz ,
und im Pfarramt Schnifis in Vorarlberg *
Zugänglich in der Oesterreichischen Nationalbihlio -
th ek , ^ien .

S) Zugänglich im Vorarlberger Lano esar chiv , Br eg enz , und im
Kloster Mehrerau, Bregenz .



stellen einen textlich vollkommen unveränderten

Abdruck der Brstauilaga dar . Neu lat ela Anhang

geistlicher Lieder und ein Register , in dem die

Llegien alphabetisch nach den Liedanfängen geordnet

erscheinen ? Um das beliebte Werk auch Musikalisch

dem Zeitgeschmack anzupassen , erachteten es die

Verleger für nötig , die einfachen beg^ l &iteten Sa-

- olieder ^durch einen berühmten Musicum au drey

nebü ^ ihren dienlichen Ritemallc und Basso

Continuo componieren an lassen .

Eine nur hei Gpedeka ^^ veraeichnete

Auflage 1755 war nicht nachweisbar . Auch eine Rund¬

frage an deutsche Bibliotheken verlief ergebnislos .

Das Werk ist "Dem Hochwürdigsten daß

Heil . R8m. Reichs Pürsten / Herrn Hng Baerich /

Bisehoffen zu Wienn/ . . . " gewidmet .

Der Titel mag für #lne Sammlung geist¬

licher Lieder suerst verwunderlich erscheinen . Lau¬

rentius hatte doch , wie aus der Selbstbiographie her -

vorgin ^ ^ ^ bei seinem Abschied von der Welt die Lau¬

te in Trt ^ mer geschlagen und eurch diesen symbolischen

Akt vollkommsn mit der geliebten A.usik gebrochen .

diesfi Frage ^ ibt er selbst ln der V̂orred an

den günstigen Leser " zu beoenken , Maa ich die Lau¬

ten der Eitelkeit mar / wie billich / verworff e^ nicht

^ber auch darsit das Gott ^preisende Büß^Flotlein /

Welches ein jeder Seelen ^Hirt unverliehrlich bey sich

^ ben sollte . . *. " So schari Laurentiua l t̂ .ier den Hebel

Der Verlegern Zusatz .
Xarl Goedecke , Grundriss zur Geschichte der deut¬

schen Dichti ng , a . Auil .,Bd. Ill . ,
Dresden 1887 , S . 196 .

3 . 6̂



154 .

bei sich selbst ansetat , ao mild und verständ -

Riavoll z^ igt er sieh , wann <$s gilt , anderen in

ihren inneren Höten beizustehen . "In Bedenckung /

solche / **ann sie lange van der HerdfLüch -

tig / ganta ^ er ^ ildei die ßtimme des Predigern e&nt -

weaers gar nicht anhoren / oder nur aaRlaohan / von

der fetten Weyd asm geistlichen Büchern eia 3ckl

traä ^n . . . . dahero ich mir fürgenommen vermittelst

eines H. Betrugs durch diaea zwar fLtrwitaig ^klin -

geaaeg / doch durchaus / geistliche Flötl ^in gegen

solche einen Versuch au thun *. . "

'benawüräigea Geste bereits &m Vorwort auf den lehr¬

haften Zweck der Sammlung bingewieaan .

Die Gruppierung der 30 Elegien , deren Einteilung

jede ganau 20 Strophen umfasst , in drei gleiche Tei¬

le erfolgte nach eines einheitlichen , steigernden

Prinzip . In den 10 Hielten des 1 . Teiles wird *der

Stre it t = Stand einer von der Welt zu Gatt kehrenden

Seelen * dargestellt , in 9 . Teil "der stteß ^werdende

Bueases *= Stand einer nunaehr zu Gott bekehrten /

una hoffenden Seelen ", im S. Teil "der Frewdentstand

einer li &henden / und mit Gott vereinigten Seelen *,

- also die drei Stufen des innerlichen Lebens , die

Via purgativa , die via illuminativa , die via unitiva ,

die schon in der Bekehrungsgeschichte desMiranten

9ine Rolle spielten , liine innere Entwicklung steht

also im Mittelpunkt . Die christliche Seele wird durch

Olorinda verkörpert , die durch Daphnis , den guten

Hirten , zu einem Laben der Busse und gähnenden Liebe

erweckt wird .

wird mit einer graziösen uad lie **



153 .

Dia strafe zyklische Anordnu ^ ist

ein Kennzeichen dar Mirantischen , Werke , ßie waisa

sich auch später , in den Sammlungen der Varspre¬

digten , sielbeeuaat durchsuaacxan , obwohl dort kein

handlungamäsaigee Bindeglied mehr gegeben ist * Trotz¬

dem aber diese Li ader aufeinander abgestimmt sind

und aufeinander aufbauen , bildet doch jede Elegie

ein in sieb abgeschlossenes Ganges von selbständiger

Tektonik , das den als Motto vorangestellten Thema-

aatz , 3er zum grossen Teil aus den Psalmen oder dem

Hohen Lied gewählt ist , erschöpfend behandelt .

Gerade diese Selbständigkeit der ein - Anleihen

seinen Elegien ermöglichte zeitgenössischen und des Fran -

Bp&teren Nrbauungseehriftstellern mühelose Anleihen . ziskaner -

P . eandolf ^ orte ^̂ hat beispielsweise nachgewiesen , Predigers

aass der Fransiskanerprediger P . Brez in drei ver - 3rex bei

eohiecenen ^er &an *obne .Angabe dar R̂ells ^ *3tropaen Laurentius ^

aus des *3.: i *-ant . yi &tleiB * übernahm und nur wegen des

Akrostichons den ersten Vere jeder Strophe änderte .

In "Hortua d^liciarum splritualis . . ** Predigen auff

^pt.e Feyertäg das gantaen Jahres " Nürnberg 1720 ,

die Strophen 16 , IS , 19 , SO der IV. Llegie aea

3. Heiles , in "^xcitatorixK adhortantia sege Chri¬

stian ! . . . geistliche ^eck ^ Uhr . . . . "', aürnber ^ 1722 ,

dit Strophen 1 , 2 , 3 , 6 , 6 , 7, 8 , 9 , lo , lg , 13 , 14 ,

3-5 , 18 , 19 , 20 der V. Slegie des 1 . Teiles . In

"Rxcaeca - oruix surditas . . . . Predigen auff alle ßonn-

^'*g des Jahres ' , aürnaer ^ 1726 , die Strophen 1 , 4 ,

6 >10 , 11 , 13 , 17 , 18 und gQ der I . Elegie des l . Tei - :
3***es .

i ) a . a . O. S . 64 , 67 , 84 .



IIIv Die M ;ranti :̂ ehe Mayen ^ Ff eiff .

10 jaH3' 3 nach dn- Hrstauflage des "Mi- 3)ie

T*ntisohea FlBtleina * erschien dar zweite Lieder - Auflagen

band :

^ "iranti - oha

^ ayan - ?^ eiff

Oder

Merianiache

Lot? ^ 3.3Surig/
in

Welcher llcrus / ein Hirt / der

3roßnä3htij9t9n Rimmels = Königin / '

und Matter SOttes ^ axia unvex ' -

gleiehliche Schöne Hoch= und VermU-

gebeit ann ,üthi ^ besingt *

Geists : nnd Weltlichen / auch Predi =

gern / sehr nützlich / und annehmlich lesen .

i- i *6 schönen ^npffern / und gants neuen Lelodien ge &i &rt *

Durch

F . Laurentius von Schnüfiis

V<3̂ ar Oasterr ^icbischar Provints

OapUKinara und Predigern *

Mit Rpm. tayssrl .^ ajaatüt Gnad and Freiheit

auch Bewilligung deren Obern

Villingen /

Bey Jchan Caspar Bencard / Acad . Buchhändlern .

Anno 1691 *^)
oO

, §32 Seiten und 4 Seiten "Aufiopferung * als Anhang ,

Bi Kapier " -*, 3o Melodien .

g? Zugänglich in der Kapazlnerbibliothek Immenatadt i . / Allgäu
' J - C. Glüokher del . , Û lr . Kraus f .



Rotdruck haben die geilen 2 , 5 , ? , 12 , ^1 und 23 .

Die nächste Auflage erschien Dillingen

1692 im selben Verlag , die letzte nach dem Tode

des Dichters Dillingen 1707 ^ ) .

Goedeke ^ ) siiiert eine Baue Ausgabe

III 8 # . 0 u . J *, die unauffindbar war .

Dem schäferlichen Titel liegt ein Erklärung

lieblicher Vergleich zugrunde * Die Mayen^pfeiff des Titels .

der Hirten ist nichts anderes "als eine von grü¬

ner Dorn Kecken oder wildem Schoß abgestraiffte

Rinde , " die , dbwohl "andere Pfeiffen und Flöten

an den Thon/ und Kunstfähigkeit ihr weit überle¬

gen , * dennoch "zu lieblicher Früling Zeit nicht

wenig erfrischt / und erfreut . * ( Dedicatio ) . So

li blich möge auch die ^ irantische ? ayen *spfeiff

klingen , nicht wegen ihrer kunstvollen Verse , son¬

dern wegen des Frühlings , den sie preise : denn

*Karla ist ein lieblicher Früling / ln dem sie uns

das fruchtbare Thau/ und warmen Gnaden - Regen ge¬

bracht / nach welchem die liebe Ali ^Vätter so lang

tind hertzlich geseuffzet . * ( Dedicatio ) .

Die Anordnung der 30 Elegien , deren Einteilung .

jede wiederum go Strophen um&asst , ist dieselbe

wie im "Mirant . Plötlein " . Wiederum ist jeder

Blegie die entsprechende Melodie und ein Kupfer

Vorangestellt . Der künstlerische Wert dieser Kup-
dem

fer ist gegenüber / der Kupfer des ersten Liederban¬

des ungleich höher . Sie sind zwar vom selben Zeich¬

ner entworfen , der aber diesmal einen Stec &er von

i ) Zugänglich im Vorarlberger Landeaarchiv , Bregenz ,
und im Museum Ferd &andeum , Innabruck .

2 ) Im Besitz der Schweizer Kapuzinerprc &inz , Stand -
^ ort KaiuzinerbibliothaY ßursee .
3 *) Karl Goedeke , Grundriss gur beschichte der dt .

Dichtung . 2 ^ ^ufl . , ^d III *? Dresden 1387 , §196



-we ganz bedeutender Qualität gewonnen hatte .

Zweck and Inhalt dar 30 Elegien ist

eine Verherrlichung Mariens . Jede Helodie behandelt ,

in Anschlags an die als Motto voraagestellte Bibel -

steile ^ in sieh abgeschlossen eine Sägenschaft Ma¬

rias . Das gange ist wiederum in ein sinnl . - überainn -

liches Liebesverhältnis eingekleidet . Olorus , eia

Hirte , besingt in hingebungsvoller Liebe die Schön¬

heit und Tugenden Marias * Diesmal aber wird die zyk¬

lische Einheit der Elegien nur durch die Einheit der

Personen und der Stimmung festgehalten . Bs fehlen

die handlungsmässigen Bindeglieder und der stufen¬

weise aufbauende innere Entwicklungsgang des Girant .

Plötleins . * Dennoch ist die ^Mirant +Mayen- ieiff *

im Ton viel ruhiger und ausgeglichener nd wirkt

dadurch einheitlicher und in sich abgerundeter als

der erste Liederband . Eine gewisse Steigerung , ein

kleiner Höhepunkt ist an den Schluss verlegt , wenn

llor ^us in der letzten Elegie {S. Üh.̂ X) sehnlichst

hach der Anschauung Mariens verlangt . Damit ist der

Gipfel des innerlichen Lebens erreicht , die freu¬

dige Preisgabe des persönlichen Seins , die Sehn¬

sucht nach völliger Verschmelzung mit dem Ewigen .

Dieser Akt dar Selbstentäusserung war auch in "Gi¬

rant . Flötlein " Siel und Endpunkt .

1)
Es wurae die Frage aufgeworfen ' , Laurentius

ob Laurentius durch diesen ^ arienliederband der und die Mai -

i ) P. Innozenz von Schongau . Ursprung der ' aiandaoht
' in : st .Fidelis - Gieoklain 1915/ 1916 , Bd. IV,

No. 1 , S. 1 ff .



<

139 .

Begründer der ^ aiaacacht geworden ist . laurentiue andacü *

verrät mit keinem Wort eiae derartige Abaiaht . Es

&eht auch nicht n , die so Elegien mit dar abschlies¬

senden ^AuifOpferung ^ auf die 31 Maitage an vertei¬

len , da sich ja auch im Girant . F lotlein ** und spä¬

ter in der Girant , M.aultruuniel ^ diese Draiteslnag in

je li Elegien findet .

Aach der Q-edan &e , einen besonderes ,

.' onat ' im Jahr M̂ ria zu weih an , i ^ t nicht neu . Franss

Xaver Sberle hat auf ein .̂hdachtabucb ^ arianmonat *

hinget ';i %Nga^ ^ , das in Auflagen , toln 1657 und i,-an¬

heim 1699 , erschienen aeia soll . Dig Srstauflage ,

auf die es hier , ankommt , Rar /^ ir nicht zugänglich ,

aber die Angaben ach einen verläaalioh . Auf diesen

'*M.arianmonat ** ginge also der C^uanke . aurück , einen

onat im Jahr Maria au weihen . Welchen , das ^ ird

nichi angedeutet .

Das Verdienst nun , gerade den ^ ai gum

i ariensonat erzählt su haben , gebührt unstreitig

Laurentius . Dass er damit nicht einer verbreiteten

Vorstellung entgegenkas , sondern tatsächlich etwas

Heues wagte , geht schon aus seinen langen Erläuterun¬

gen in der Dedicatio und in der II * Siegle des 1 . fei¬

les hervor .

Eine besondere Marienverehrung lar;

gab es also auf deutschem Boden schon lange bevor die

katholische Maiandacht in ihrer heutigen Kirchlichen

* orm in Italien auftauchte * ^

.̂) Frans Xa^ er Lberle , Dis :'Nnlanda3ht , in :Augaburger
* P&ataaitung , lÖ .Mad 1982 *

2) Pia N' aiandacht ist aum eraten ^ al 1713 in Italien
nachweisbar . Vorerst blieb sie auf den häuslichen
Krals beschrankt , erat ^ egen :nde des XVIlI . Jahrh .
wurde sie durch den Jesuiten Lalomia in ihrer heu¬
tigen kirchlichen Form in Rom abgehalten . Ihre of -



Laurentius hatte seine Marienlieder Aufnahme

"Eleonorae Mâ dalenae Theresias , Gekrönten Römischen und

rayserin " als ^einer zarten Liebhaberin der grossen ^ ^itwirken

^ immeis =K3nigia " augeeignet . Die Dichterkrönungsur¬

kunde war ein sichtbares Seichen des allerhöchsten

Beifalls .

Fitr den Publikums erfolg saugen , die

3 Auflagen . Hit der letzten Lieble der ^-'.irant .y ayen =

Pieiff * hat sich Laurentius auaserdem ein bleibendes

Denkmal gesetzt . Das Lied *Sonnen =sch3n prächtige *

ist - wenn auch vielfach geändert , gekürzt , zersungen -

durch seinen innijen Ten und seinen einprägsamen

Rhythmus ein volkstümliches Kirchenlied geworden und

geblieben *

+ *

+

IV * Der mystische Untergrund

Obwohl in beiden Liederbüchern ein l . ) Laurentiug
ssrssstassssxsassEsasss

göttlich - menschliches Liebenaverhältnis im Mittel - und das
ssstssssssss :=:=s

Punkt steht , obwohl beide im glühenden Streben mystische
sssss :=:3s=s = ssss =s

Hach einer heberen Schau des Ewigen gipfeln , kann Erleben .
nicht SSSSSSSKSSaSBISSSS

Rian doch / von einer mystischen Durchdrungenheit

Schlechthin sprechen . Mystik ist nicht die Sache

einer gläubigen Gemeinde , sondern dar Ruf der Gnade ,

fiaielle Sanktion erfolgte Anfang des Rlx . Jahrh .
Rnrch xwei Ablassdekrete Pius VII . vom 21 . 111 .
1815 und 18 . VI . 1822 .
Vergl . Dazu Düringer II , S. ?4
desgl . J . Beokx , S. J . , Monat Mariä , Freiburg i . / Breisgau

19ol , S. X.



dei * an . cnige , Auserwählte ergeht * Mystik führt

Riebt inp Volk , sie entfremdet der Masse , ja , sie

drangt geradeso au einer Übersteigerung des Indi¬

viduellen . Die folgendem Untersuchungen werden

ab̂ er erkennen lassen , dass es in beiden Werken gar

nicht in erster Linie auf Selbstbefreiung , Salbst -

entladung ankam. Ba sollte damit religiöse Gebrauchs -

k^nst geschaffen werden , deren Wirkung auf den Le¬

ser weniger auf &ästhetischem als auf religiös - sitt¬

lichem Gebiet liegen sollte . Der Leser sollte au

demselben religiösen Akt ^ angefeuert , mitgeriseen
werden .

Dazu komRt , dass die Mystik für Lau¬

rentius keine innere Notwendigkeit , kein wesenhaf -

ter Bestandteil seineg inneren Seins war . Wenn wir

Mystik im engsten Sinm begreifen , als Wesensverschmel -

aung mit dem Göttlichen , als Ueberschattatsein von

den hoohs ^en Geheim .gissen , als be^nad ^tes Getroffen -

werden vom Rauch der Unendlichkeit - da muss Lau*

Xentiua bescheiden ferne stehen * Ein Über die eigene

Gebundenheit triumphierendes , weltenweites Sich - lSr-

schliessen , der - rosse Affekt , die bingabeselige Ent¬

rücktheit sind ihm ebenso fremd wie das spekäative

Yorwartstaaten zu den letzten Rätseln . Seine gange
erd-

Yeranlagung v-<ar herb , männlich , / verwurzelt , seine

Religiosität hart erkämpfter Besitz , tatbereit , dog¬

matisch verankert . Mit seiner gefestigten inneren

Haltung stand er jedem seelischen Experiment , das sei -

Ren schw r errungenen Herzensfrieden gefährden konn¬

te , nicht als ängstlicher Skrupulant , wohl aber sehr

entschlossen ablehnend gegenüber . Die Grenzgebiete



zwischen Ekstase und Selbsttäuschung , zwischen Got¬

teslieb # und Eigenliebe , zwischen Kirchlichkeit and

Willkür wusste er klug zu vermeiden .

Dass er aber dennoch fruchtbaren Bo¬

den für wertvolle Anregungen von aussen bot ^ ist Be¬

weis genug , dass diese herbe , gezielte Haltung keiner

inneren Unfreiheit entsprang . Die grossen spanischen .

Mystiker des 3T8I. Jahrhunderts , die lebenswarmen leh¬

ren seines Ordensgründers ., der praktische , weltnshe

Geist eines Franz von Sales3 die inn &ge 3ottesminaa

Spees fände - in seinem Herzen freudigen Widerhall .

Und obwohl ihm der schöpf arisch -vmystisohe Impuls fehl¬

te , wusste e; sieb mit staunenswerter Hingabe und

Erlebenskraft an fremder Glut zu entzünden * Aber er

Verliert kaum je den festen Boden unter den Füssen :

Nicht die Schau ist ihm das Primäre , sondern die Tat ,

Rieht die Entrücktheit des Sinzelnen ^sondern die

innere Hebung und Beglückung weiterer Kreise .

Von dieser Einstellung her ist der my¬

stische Untergrund der beiden Liederbände zu erklären .

Ihr Ziel ist eine neue , stärkere , innigere Hingabe

an Gott - also das Ziel auch der Mystik im weiteren

Sinne . Wichtig erscheint , da &s sich Laurentius kei¬

nem aelhstgenienseriachen JenseitWleben hingibt - Er

Will Sucher , Führer und '''egbe ^teiter zugleich sein .

Zwei Wege will er erschliessen : den rein beschauli¬

chen , der , von der kreatürlichen Ichdurchdrungenheit

her bestimmt , das Göttliche in den menschlichen Vor-

etellungskreis herabxwingt , den '',', 33 , den die mittel¬

alterlichen Mystiker , die grossen Spanier , Spee vor -

attsgegangen waren . Es ist der Weg des inneren Trostes ,



163

<3er
/ leidenschaftlichen Glut , der Entrückung , der aber

nicht allen erschlossen ist . Laurentius unterschei¬

det sich von seinen Vorgängern dadurch , dass er die¬

sen Weg nicht nur selig erregt beschreitet und sich

dem grossen Unbekannten nicht in unmittelbarer , freu¬

diger Gläubigkeit in die Arme wirft ? %r schlägt im¬

mer wieder Brücken sw&achen Bild und Urbild , in
t*

klarer Übersichtlichkeit begründend und beweisend *

Schwerer und härter , aber nicht minder

trostreich und sicher ist die Stufenleiter des aske -y

tischen Tugendweges , auf der sich der kämpfende Christ

den Himmel erstürmt . So führen beide Wege sum Endziel

des innerlichen Lebens , zur Vereinigung mit Gott *

Nur die Basis , auf der sich diese Vereinigung voll¬

zieht , ist eine ander # : Hier wird das Göttliche in

dis menschlichen Kleinheit eingefangen . dort sucht

sich die Seele durch Selbstverleugnung vom ^ -natür¬

lichen zu lösen und sum Göttlichen emporauachwingen .

Es handelt sieb also im Folgenden kei¬

neswegs um die Darlegung eines mystischen Syatamd .

^otl aber soll Einblick getan werden in die freudige

Bereitschaft und Aufgeschlossenheit eines durchaus

&anerlic .i gestimmten äannes unu verfolgt werden , wLe

die fremde Sa^ u auf diesem fruchtbaren Grund zur Blü¬

te und Reife kam.

Die neue sinnlich - leidenschaftliche 2 . )Sinnli -
S333SSSS3B3S3:

Sprache , mit der die Spanier die Kraft und Glut ih - lidbes Er-
ssgsssscstasss —-

*es inneren Erlebens darstel &an , wurde auf deut - leben des
= : ssa : =ss5ss ^ :5= t :

schem Boden zum erstenmal von Spee angestimmt . Uebersina -
3s33sse :!3st3gs : i3

Damit aber erfuhr dag deutsche Ohristusideal eine liehen .
sissasseaasss :- ::;



grundlegende Handlung . Der gewaltige , starke Gott

üti - Leiormationsjuaeit , der als 'ein ^ fesne Burg "

alle menschliche Kleinheit überragte , stieg nun

al ^ hilfreicher Vater su seinen Kinaern , als guter

Kirne au den verirxten , als schönster Bräutigam zur

liebenden Seele herab . Laurentius unterscheidet

sich dadurch rühmlich von der geistlichen Liebes¬

lyrik der Zeit , dass er der Person Christi min Aus-
Rahme dex pchaf etlichen Maskerade nicht zu nahe

tritt , während apee , seine ^achrolger auf protestan¬

tischem Roden und spater Scheiilar detaillierte Be¬

schreibungen Christi gaben , legt sich Laurentius

aassvolle Zurückhaltung auf und beschränkt sich auf

gana allgemein gehaltene , superlativische Verglei¬

che . Daau kommt, dass Laurentius kein ausgesprochen

visueller Typ war und daaealle seine Darstellungen

visueller Eindrücke matt und verschwommen sind * Sene

Beschreibungen des Geliebten sind konstruiert , nicht

geschaut . Aber der Mangel wird in köstlichen Besitz

Umgewertet : Er wird aur treibenden r̂aft des innerli¬

chen Lebens , er steckt eiat Ziel , das die starke Brücke

zwischen Liesseitsgebunueniseit und Jenseitsfreiheit

Schlagen soll . Die Anschauung Gotnes steht am Lndt

des gugenaweges , glühend ersehnt , und begehrt *

Laurentius unterscheiden eine zweifa¬

che ^ohau ues Göttlichen : Wenn Christus als schauer¬

licher Bräutigam zur liebenden Seele tritt , sie er¬

innert und aufriohtet , so ist das wohl eine grosse

B&gnadung , ein unfassbares Glück . Aber es lat noch

Hicht die ','̂ rone das innerlichen Lebens , erst eine Stu -

le . Die Seele ist noch nicht reif für die letzte An-

Die An¬

schauung

Gottes .



schauung Gottes : Darum nimmt er eine Gestalt an , die

ihrem menschliches Begreifen entgegenkommt ; er ver¬

hüllt gleichsam sein göttliches Licht mit einem mil¬

den Schleier , damit seine Übergrosse Helle nicht

blende und zermalme , sondern wärme and Belebe . Die¬

se irdische Erscheinung Christi soll seine wahre gött¬

liche Wesenheit nur ahnen lassen .

Die zweite und eigentliche Schau Got¬

tes vollzieht sich erat , wenn der Wille danach so

stark wird , dass er alles Körperliche überwindet ,

wenn die Jenseitssehnsucht über das Diesseits trium - ,

phiert :

" ' ein hier - verbleiben /
Und Zeit vertreiben /
Ach währet allzu lang !
Das groß Verlangen /
Pott umbzufangen
Macht mir unsäglich hang i
5y lag ! Warumb dann sterb loh nicht /
Der langen Zeit
Forthin bafreyt /
In Schawung Gottes Angesicht i *

(Fl . 3 . 2h . , IX , 16 )

Noch deutlicher spiegelt sich diese

Grundhaltung in der Schlusstrophe der Hüi'ant .Mayen -
Pfeifi : *

*Deine &nad wird mir dein
Angesicht müssen seyn /
Weil ich hier bin /
Massen unwürdig ich
Yöllich zusehen dich /
BiR ich zu deiner
Gegenwarth reiner
Schaiuen ward * hin :
Allwo ich dann werd * ewiglich /

0 schönste Frau / anschauen dioh . '
(Mpf . 3 . Th. X , 30 )

Während nun Laurentius auf Erden an d^e Yersinn -

Geheimnisse der Anschauung Gottes kaum au rühren lichunx

Wagt - oder vermag , hat er einen anderen weg ge - des gött -

^unden , das Göttliche in die Grenzen menschlichen liehen

Begreifens zu zwingen . Nicht das göttliche Wesen Wirkens .



wiid zu versinnlichen gesucht , ohl aber sein Wir¬

ken . Das Tertium eomparationis seiner meisten Ver¬

gleiche ist die Handlung . Biese Vergleiche wirken

nicht auf die Sinne , sondern den Intellekt : Sie lö¬
sen Reflexionen aus . Aehnlichee hat H. A.Kober auch

für Prokopius von Templin nachgewiesen *^^

Besondere klar ti &tt dieser Vorgang

in den vielen Bildern der tÜrant .Mayen- pfaiff * ent¬

gegen . Ptaria wird beispielsweise ein neuer Frühling

genannt (Mpf. l . Th. jIl ) , aber nicht , well sie dem

Irühling an soh8nhelt und Lieblichkeit gleichkommt .

Das statische Prinzip bleibt vollkommen zurück . Hand¬

lang , Bewegung tritt an seine Stelle :

"Dise wird besser ein Frühling genennet /
weil sie die wahre HaylaKFreuden gebracht /
Nemblioh in dem sie den Winter zertren net /
Welcher uns alle armseelig gemacht :
Dise vertribe das frostige Wetter /
Welches sehr plagte die liebe ^ It ^Vatter . "

(Mpf. l . Th. II , 12 )

Sie bat die Sonne geb ore n ( 13 ) , Men¬

schen und Engel mit neuer Daseinsfreude beglück t und

auf Oden Feldern der Erde die Blume Jesee herypr ^e-

jraobt ( Ä5) .

Es ist dasselbe dynamische Prinzip ,

Ras auch das barocke Gemälde beherrscht : Kein Ruhe-

Punkt , nicht das Bleibende wird festgehalten , son¬

dern das Geschehen ^ eines einzigen Augenblicks .

Aber Laurentius sucht dag Wirken des Resonanz

Göttlichen nicht nur in sinnliche Bilder and Ver- des G8tt -

§1eiche einsufangen . So wenig es der Seele möglich liehen im

3-8-c, schon auf Rroen in die Geheimnisse der gött - Menschli -

iichen Wesenheit einzudringen , so leicht ist es chen .

H. A. Korber , procopius von Tempün ,
' in : EuphB̂ ioR , 23 . xxi Leipzig und

Wign 1914 , 3 * 705 . *



di9se _^die kleine Kreatur mit einaa Hauch ihrer

Kraft au überschatten . Die kämpfende und leidende

Seele vermag also noch nicht zur vollkommenen Anschau¬

ung Gottes vorzudringen , aber sie blickt in sich und

achliesat aus den Wirkungen des Göttlichen auf sei¬

ne Wesenheit . Biese Wirkungen sind nicht nur geisti¬

ger Art * In dar Darstellung dar mystischen Getroffea -

heit hält Laurentius die grellen und grellsten Far¬

ben n cbt mehr zurück . Pie Seele fühlt sich von al¬

le ^ "irrarunjen piamliche ^ * Liebe durchschauert .

"Xrafftloß vor Liebs =Ohnaachten *̂ ^ sinkt Clorinda au

Boden , sie glaubt vor Liebesglut verschmachten au müs¬

sen " Aie Sinne drohen zu schwinden ^ ,̂ die Liebe

steigert sich zu körperlicher Qual ^ ) , die "den Leib

biß in die Seel durchrennt *. ^ ^

Hicht die Darstellung d^s Göttlichen

also , sondern seine Resonanz im Menschlichen steht

in Mittelpunkt . ^ ^ Rs ist die Uebertragung der from¬

men inneren Bereitschaft des Stabat mater in die

e:- .. -̂ :te affelrtgaladene Sphäre das XVII . Jahrhunderts . *̂ )

1) Fl . 3 . Th. , 11 , 17^
2) Fl . 3 . Th. jII , 17
3 ) Fl . 3 . Th. , 11 . 19
4 ) Fl . 3 . Th. , IX. , . 3
3' Fl . 3 . Th. , IX, 8 0̂
6 ) Ueber die gesteigerte innere Reaktionsfähigkeit

des narockmeriscben vergl . Willi Flemmin^.
Die Auffassung des Xenschim *Wil . J&hrhundert ,
a *&*0 . S . 414 .

?) Eine ähnliche Haltung zeigt bereits .
Johannes von Kreuz , Geistlicher Gesang , St . 32 ,

in : X^rmelitemausgabe sämtl .
V̂'ert e in 5 Bänd en , 3d . IV. ^
S . 19 .



In diesm Schilderungen berührt sich 3 . )Der Bin-
ss ^ sassssss —ssss

^aurentius eng mit der religiösen Erotik seiner fluss des Ho-
SSSSasSÜSSSSSESSSSZSSSSSS

mit der er auch die überreich strämen - hen Liedes .
c ^ ^ ^ ^ ssiss -ssgsssss

Quelle ; ! gemeinsam hat : Die glutvolle Bilder - Die Bedeutung

weit des Hohen Liedes . des Hohen Lie -

Slne innigere - Beschäftigung mit des für my -

L.Lüde setate schon in den ersten chr &&- stisch gestirnt

liehen Jahrhunderten ein . Auf ori ^ ines <254 ) te Zeiten .

j -ht die rein mystische Auffassung das Hohen Lie -
p)

u-"S aurück . ^ ' Es ist die der unio mystica , der

V̂ ^ 6inigun ^ a&g nach ihrem himmlischen Bräutigam

Kĉ ^achtanden Saale mit Christus , der sie in hei¬

ligender und reinigender Liebe au sich emporhebt .

Später tjiag diese Deutung in eine ^

Mystisch - dogmatische ^ Auffassung über , bei der

Rieht mehr die einaelae Seele , sondern die Gesamt¬

heit der Gläubigen , die Kirche , mit der Gestalt

der Braut identifiziert wird *

Daneben machte sich auf katholischem

Boden noch eine dritte Richtung geltend , die in

Sul m̂it ein Bild Marias erblicken wollte . Auch

Aufiassun ^ spielt , bei Laurentius herein .

la allgemeinen aber entsprach dar

Subjektiven Haltung mystischer Seelen vor allem .

ursprüngliche r,eui ,̂ ng . Säit d ,;.r ßlüteaeit der

Mittelalterlichen Mystik drang ;*ie durch die ver *-

) Briedrich Spee , Trutanachtigall , Köln 1649
'"'̂ V"Liebgesang der Gespcns Jesu , darin die

Eigenschaften einer vollkommen begierli -
chen Liebe abgemalet seLnd*

3) Von Ori^inea stammtaein Kommentar, 8 Predigten über
Kap. 1 , 3-**̂ , und l , ig - desgleichen ein Büchlein
Über die Verteilung der Reden des Hohen Liedes auf
verschiedene Personen . Vergl .Martin Goebel . Die Bear¬
beitungen dos Hoben Liedes im XVII. Jahrh D̂iss . Leipzig

1914 , S. 12 .
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3J3
HphgH / >HU&eT

M' ttare Kraiaa . g^̂ hat

dl *? tiafd ^Tehdacbta ^ :.'yg3t̂ R d ^r

wure D̂ ai**hr odey ^saiger 4ia ^^ * ^ual ^

1e g-'̂ aiat ' 1̂ dar 3&genrafagnatieR erfuhr 3d# B$**

&3h<̂ 3.igung mit sets. Hoben Lieg aina neue HeehMRte ,

dia beeandara vea pyataatMsiaaber $ait # entging

und ŵar von jenen rr îa n̂, die ^egan den py^ ^t

daa intalla ^ta und de^ Dâ 'R̂ a ^ Falde â^an und

ibre iaaara î yn au ar uag? von ainar neuen (yafübia^ul -
tur arhafiten ^ Me Dehre dar unia aa3.lt a

daj raligi ^aan Leben N̂ ua Wäxraa gaben und die var-

&chü' taten Quelles wieder Strömen bringen . Sa

wurde die mystische Verein ^ uug Christi mit dar

3eala , die dar r̂undjŝug der niittelaltarlichen Myatik

w&r , wieder Inbegriff und Ziel dea ralißidaen stre -
bena ^ Zu den sehr âhlreieban Bearbeitern das Hoban

Liedes im XVII* Jahrhundert wählen auch Op̂ tß ^ Fara¬
dn r̂ u3d den. ^^

^uoh bai jenen ^ die auf aelbatändig ^ n

Paetiaah &n Wag dar unia myatiaa matrabtan ^ auch bai

3p ee und Schäffler apielte die Bilderapr ^abe dea Ho¬

hen Liedes imser wieder herein . g;Richtigen Suatram

^nd Antrieb erfuhr dia neue Bewegung durch die my-

^tiacha i alla , dia van Spanien herüberachlug ^ durah
^ia arragta Saelenppracha Thareaaa und ihra leiden¬

schaftlich a Wiedergabe durch Johannes vom Kraus .

Sin vollatandigea Verseichnia aämtlieher Bearbei¬
te :^ , ur)a it ,, .̂ ^ 1 . ert bai
Martin ôebal . Dle Bearbeitungen das Haban Liadaa ^
in XVII. jeb ^undarty Diß^. Leip î ^ 1^14, S* 51 ff .



1?0 .

^ ie Tiefenwirku ?ig ecs Hohen Liedes Motive .

selbst auf Laurentius war nun derart , dass sich ihm

verschieden * Motive , Vorstellungen , Wandungen so

unzertrennlich einprägten , dass bei ihm die Grenze

zwischen Eigenes und Fremde oft kaum n,ehr &u zie¬

hen ist .

Rs seinen hier nur die wesentlichsten

Motive h ^rausgehoben , üdr nicr i; nur bei Laur entius

sondern in der gesagten religiösen Liebeslyrik ä <$r

Zeit immer wiederkehren .

Die bräutliche Seele hat dam himmli¬

schen geliebten tiefe Liebeswunden geschlagen (Fl .

S . Th . , 1 - Want . 4 , 9 ) , Nun liebt er eie glühend und

hingebungsvoll . Weit verbreitet ist auch das lotiv
Q 1)

das Blumenbett es (Fl . ß . Th . , IV , 19 ' - Cant * 3 , 1&)

und des Liliengarten ^ in den der himmlische 3räuti -

Sam herabsteigt ( Fl . 3 . Th. , IV - Cant * 6 , 1 ) . Aber

die Liebe wächst und wagt wie die Wolke . Steter Ge¬

nuss nacht trüge und stumpf , er ist der Tod der Lie¬

be v.ie Sehnsucht ihr Nerv . Damm brecLen Prüfungen

über die liebende Braut herein . Der Bräutigam ver¬

birgt sich vor ihr und sie sucht ihn mit schatera -

ertüllter Seele (Fl . 3 . Th . ,III - Oant . l , ^ ) ^ ^ . Oder er
*-*— -

3-) Job , vom Kreuz , Geistl . besang , Str . 84 ^
^ iT : Karmelitenauagabe sämtl #Werke in

^ 5 Bänden , Bd. IV. , München 1985 , S . 15 .
3 ) Angelus Silesiua . Heilige Seelen - Lust , Breslau 1857 ,
^ 3 Th. , 94 . Lied .

^ Johann vom X*reu %. geistl . 3-esang , Str . 1 - lg
wie 2 ) , S . 7 - 11 .

Ar. - elus 3ilesius . Heilige Sehlen - Lust , Br -sSlau ,
166 ? , 1 . Th. 4 . Lied .

Friedrich Sy eo . Irutanachtlgall ^ X81n 1649 ,
3 . und 10 . Gesang .
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geht an ihrer Türe vorbei , obwohl sie ihm den Rie¬

gel aufgetan hatte ( Fl . 3 . Th . , IV - Cant . 5 ?6 ) .

Aber der Bräutigam hat nie aufgehört die Seele au

lieben . Wenn er auch hart scheinen muss , so ist er

doch voll Mitleid und Liebe . Und wenn er auch nicht

eintritt , so bleibt er doch an der Türe stehen und

blicht freundlich durch das Gitter herein ( Fl . 3 . Th . ,

IV , 17 - Cant . 2 , 9 ) .

Zeiten der Trübsal und Trockenheit

aber gehen voraber . Sie sind ein gur - Ruhe - kommen ,

ein Kräftesammeln , die schöpferische Pause . Tief¬

gang und Höhenflug sind der Lebensrhythmus des Gott¬

suchers . Aber immer wieder tritt der Bräutigam zur

leidgeprüften eele , tröstend und ermunternd . Er

führt sie in seinen Weinkeller und reicht ihr den

tein seiner Weisheit und Liebe ( PI . 3 . Th . , II , Mpf .

l . Th . ^VII - üant . 2 , 4 ) . ^ In seliger Trunkenheit ^ )

streift die Seele alle Erdenschwere arbn sich ab .

Immer mehr lernt sie das Irdische verachten und ihr

Reil allein in Christus suchen :

"Die Dauben in Ritzen
Der Felsen gern sitzen /
Zu ruhen alldort /
loh hab mich auch eben
Mit ihnen begeben
Zum sichersten Orth /
Indem ich / versperrt
In Daphnis halb =runden
Blut =trieffenden Runden
Die Zeit mit Seufftzern verzehrt . "

( ? 1 . 3 . Th .,VII , 17 - 3ant . 2 , 14 ) '

) Job * vom Kreuz . Geistl . Gesang . Str . 26 ^ ' ^
in : Karmelitenausgabe sämtl . Werke in 5 Banden ,

Bd . IV , München 1928 , S . 17 .
Theresia von Jesus . Geistl . Trunkenheit ,

in : Karmelitenausgabe sämtl . Schriften in
^ 8 Bänden , Bd . I , BxRSi &H Regensburg 1912 .

Angelus Silesius , Heilige 8eelen - LRst , Breslau 1657 ,
2 . Th . , 46 . Lied , Str . 14 ^ :

"Ach wer gibt mir Taubenflügel
Daß ich über Berg und Hügel
Von der Erde mich erhebe ,
?jtnd Wenden Jesu lebe ! *



Die ausserordentliche Beliebtheit gerade dieses

Motivs wirft eia grelles Licht auf den Geschmack

und das phantasieleben der Zeit *

Die Sehnsucht der bräutlichen Seele

nach der letzten Vereinigung wiidschliesslich so mäch¬

tig , dass sie die körperlichen Fesseln au sprengen

vermag . Nun ist sie reif und würdig zur Vermählung

mit dem himmlischen Bräutigam . Das All stimmt in den

Jubel ein . Ringsum beginnen die Blumen zu spriessen

(F1 . 3 . Th. , X, l - 3ani . 2 , 11 ) *̂ , der Bräutigam schrei¬

tet seiner treuen Braut entgegen und drückt ihr die

Krone aufs Haupt . (F1 . 3 . Th.,X - Cant . 4 , 8 ) .

Auch in der "Mirant .Mayen- pfelff * las¬

sen sich Beziehungen zum Hohen Lied aufdecken . Die

Beschreibung Marias hält sich eng an die Darstellung

der Sulamit . Ihr Antlitz ist braun , doch wunderbar

lieblioh (Mpf . l . Th. yIX- Cant . l , S) ^ '\ sie ist schön

wie der Mond (Mpf . l . Th. , IV, 9^- 0ant . 4 , 9 ) , auserwählt

wie die Sonne (Mpf . 2 . Th.,IV- Cant . 6 , 9) . Sie ist der

Verschlossene garten (Mpf . 2 . Th. , VIII , 9 *̂- cant . 4 , 12 ) ,

der versiegelte Bronn (Mpf . 2 . Th .yiII , ll ^**̂ - üant4 , 18 ) .

Sie ist eine sanfte Freundin ihrer Getreuen (Mpf . 2 . Th. ,
1- 2

IX, 11 - Cant . 6 , 3 ) , ab er mit furchtbarer Gewalt tritt

Sie den Feinden entgegen , "behenckt mit Waffen /
Und Schildten tausendfach . "

(Mpf . 2 . Th. , IX, ll ^ - 0ant . 4 , 4 )

Sigm . v . Birken . Pegnesis , II ^NÜrnberg 1679 , 3 . 192 . :
"Du/ Jesu / bist der Fels : ich will die Taube seyn

Was thut der Feind ? @r jagt mich in dein Herz
hinein . *

Weitere Stellen bei Max Waldberg . Die dt . Renaissance -
Lyrik , Berlin ''^ ääS 'J^ 7 ^

) Joh . vom ETreuz. Geist ! . Gesang , Str . 22 ^ ?^
in : Karmelitenausgabe sämtl . Werke in ö Bänden ,

^ Bd. IV. , Machen 19jg5, S. l§ n,
^ ) Joh . vom Kreuz , Geistl . Gesang , Str . wie ^^ , S. 19.



Auch zahlreiche stilistische Wandungen , Wendungen

dezsa Herkunft kaum mehr empfunden wird , tauchen fast

unverändert an verschiedenen Stellen auf :

P1 . 3 . Th. . V. lQ -*' : Cant , ü . 10 :

*t ein Liebster roth / und wei ^ ' "Mein Freund ist weiß und
rat * . * *

Fl . 3 . Th. . 11 , 19 ^ *3 ; Cant . S . 6 :

* Ich bin nunmehr Dein / "Mein Freund ist mein und

Du hingegen mein *"^ ich bin sein . *

Fl . 3 . Th. . 11 . 17 ^2 ; Oaat . 3 . 8 :

"Ich muß vor Lieh versehmach - ". . . weil ich vor Liebe ver¬
ton . ' schmachte . "

Fl . 3 . Th. . 111 . 1 " : Caat . 5 . 8 :

"Ich bin vor Liehe kranck . ** ^ *Ieh bin k̂raack vor Liebe . . *

Mpf . l . Th. . X , 16 ^ ' ^ : 3ant . 8 . 6 :

* ?ei & dero Lieb geblieben * . . * denn stark wie der Tod

Yil stärcker / als der Todt . " ist die Liebe . . . . *

Diese Zusammenstellung Hesse sich ins Uferlose

weiterführen .

Gerade die innige Beschäftigung der Verhältnis

Reit mit dem Hohen Lied und die sahireichen freien su verwand -

Bearbeitungen brachten es mit sich , dass viele tan Bear -

Motive aus der ursprünglichen Fassung nicht nur bei tu ng an.

Übernommen wurden , sondern sehr oft auch eine neue ,

individuelle Wendung erfuhren . So kommt es , dass

Motive häufig erst aus zweiter Hand , in einer seit -

genässen oder pers8nlich <%n%sprechenderen Fassung

übernommen vereen .

1 ) Aehnl * Stellen Stilkapitel S . 35?
2 ) Eine Zusammenstellung ähnlicher Stellen bei Max

v.aldbargi Die dt . Renaissanve - Lyrik , Berlin 1888 , 3 *84 ff



In Fl . 3 . Th .,III sucht elorinda ihren Daphnis mit

schmerzlicher Sehnsucht , aber nirgends auf Er¬

den kann sie ihn finden . Da geht ihr plötzlich

im tiefsten Leid ein höheres Wissen auf :

"Das Creutz ist deine Liger =st &tt /

Wohin gantz matt

I' it hertzlichem verlangen
4- 6

Zuruhen bist gegangen . " ( 13

Und sie findet den geliebten Hirten auf Golga¬

tha . Hier zeigt sich eine deutliche Ueberein -

stimmung mit dem 10 * Gesang von Spees "Trutz¬

nachtigall * . Auch da sucht die Gespons Jesu den

Bräutigam vergeblich auf Erden und findet ihn

endlich am Kreuzweg * Eine ähnliche Lösung , wenn

auch in ganz anderer Prägung , gibt Angelas Sile -

sius . ^̂

Aber die Art und Weise , wie Laurentius

derartige Motive übernimmt und umbiegt , ist meistens

durchaus eigenwillig und selbständig . Immer macht

sioh bei ihm ein Hang zum Konkreten , Sinnfälligen gel¬

tend , er will verdeutlichen , veranschaulichen , erklär¬

ten .

Sehr häufig kehrt in der religiösen

Dichtung der Zeit das Motiv der geistlichen Trunken¬

heit wieder . Es seien nur einige Auffassungen aus der

?Hlle herausgegriffen , um zu zeigen , wie sich Lauren -

3-) Angelus gilesius , Heilige 3e &len - Lust , Breslau ^ 1657 ,
l . Th . 4 . Lied , Str . 9 ;

"Wart ' ich will auf die H&hen
Des Myrrhenbergs ge &en ,
Daß ich dich ,Myrrhenbüschlein , find :
Und wenn ich dich funden
Verwundt und gebunden ,
So will ich dich legen ,
Um deiner zu pflegen ,
Wo meine beyden Brüste sind . *



tius durch seine gegenständliche Darstellung vom

ekstatischen Erleben anderer , ihm Nahestehender ,

abhebt .

Für Theresia van Jesu ^ ist die geistliche Trunken¬

heit "eine Art mystischer Todesnot . 3'ia gänz¬

liches Absterben für alle Dinge dieser Welt

und ein gleichzeitiger Genuss Gottes . Die

Seele weise gar nicht , was sie tun soll , sie

weiss nicht , soll sie sprechen oder schweigen ,

lachen oder weinen . Es ist eine gloxreiche Ver¬

rücktheit , eine himmlische Tprheit , in der

man die wahre Weisheit lernt .

Johannes vom Kreuz : ^ *Im innern Keller des Geliebten mein

Trank ich von ihm . . . . *^

"Dieser Keller ist die höchste stufe dar Liehe ,

das vertrauteste Liebesverhältnis , zu dem die

Seele in diesem Leben gelangen kann . . . Wie

( beim natürlichen Durste ) der Trunk den ganzen

ZSr ^ er durchströmt und sich allen Gliedern und

Adern mitteilt , so ergiesst sich auch diese we¬

senharte Mitteilung Gottes über die ganze Seele . . .

Friedrich von Spe ^^) stellt das Motiv auf eine breite¬

re , dogmatischere Basis . Der V*ein Christi bleibt

nicht auserwählten Seelen Vorbehalten , er i3t das

1) Dass Laurentius tatsächlich mit den Ideen der Heiligen
^ vertraut war , beweist Fl . 3 - Th . , IX . 4 . -

Theresia von Jesus , Geist ! . Trunkenheit ,
in : Karmelitenaus ^ abe sämtlicher Schriften

T, in 8 Bänd8n , Bd . I , Regenaburg , 1912 , S . 189 +
*3) Ueber die Beziehungen zu Johannes vom Kreuz vergl .

das Romankapital S . 80 ^ 2
^ Johannes vom Freuz , Geistl . Gesang , Str . 26 '

in : Xarn :elitenausgabe aämtl . Werke in
, 5 Bänden . Bd +IV . , München 1935 , S. 17 .

5 Wie 4 ) g . ged ff .
) Ueber den Eindruck , den Speas Trutznachtigall " auf den

Giranten machte , vergl . die Selbstbiographie , & S . 5 , Fußnote



Blut , das %u^ Erlösung Menschheit ver¬

gessen wurde :

"Zum Krauaweg thu dich neigen ,
Dort findest ihn allein *
Allda pflegt er schwitzen
In rotem Kelterhaus ;
Allda die Brünnlein spritzen - .
Mit sanft und lindem Saus ** ^

Laurentius , Fl *3 . Th. , II . steht der Auffassung der

Spanier näher , geht aber in der Darstellung

einangans anderen , durchaus primitiven neg .

Daphnie hat Clorinda in seinen Weinkeller ge¬

führt und ihr seinen besten Yein gereicht , der

so lieblich schmeckte , dass sie das goldene &e-

fäss bis auf die Neige leerte . Nun werden , vom

Bacharachar angefangen , alle erden Rüchen Wei¬

ne aufgezählt , um einen Begriff von der Köst¬

lichkeit des eben genossenen Getränkes au ge¬

be ^ : deiner ä^ r vermag an diesen himmlischen

Wohlgeschmack heranzureichen !

^Dergleichen am Rhein /
Etsch / Mosel / und Meyn /
Niemahlen ist zu finden ** ( 14 )

"Vernatscher / Väldtlin =
Leutacher / Tramin =
Yeldkiroh = und Luethenberger /
Die sonsten nicht schlimm /
3eynd Wasser vor ihm /
Zu schätzen / ja noch ärger :
Der Frantgss ein so gar /
Und Spannische Wahr - a
Ihm nicht seynd zu vergleichen : *( lö )
u . s . w.

An solchen Aeusseriichkeiten a &so bleibt

L&urantius hängen ! Mit denselben derben Mitteln , ohne

^sist und Zartheit wird auch das trunkene Dahintaumeln

Clorindas dargestallt . Strophen dieser Art sind

Friedrich Spee , prutxnachtigall , K§1^ 1649 ,
10 . Gesang , Str . 14



aber insoferne bemerkenswert , als sich in ihnen dar

Verfasser der späteren Vcrspredi ^ten überdeutlich
l )

ankündigt .

Diese robuste Konstitution hatte aber

auch ihr Gutes * Sie bewahrte Laurentius vor dem an -

dean Rxtrsa , dem feinere erregbare Seelen in jener
unrettbar

Zeit / verfallen waren * Im Gegensatz zu so vielen ande¬

ren Bearbeitern ist seine Darstellung des mystischen

Liebesverhältnisses massvoll und keusch . Die mysti¬

sche Vermählung , die besonders von den Spaniern , auf

deutschem Boaen von Scheffler in glutvollen , leiden¬

schaftlichen Bildern da ^gastellt wird , ist bei Lau¬

rentius von ergreifender Herbheit , ohne jegliche ver¬

steckte Erotik . Christus schreitet seiner treuen Braut

durch blühendes Land entgegen und führt sie dann in

Sein Reich des immerwährenden Glückes hinein ( Fl . 3 . Th ^X) .

Aber von Laurentius schlägt nicht nur 4 . ) Bezie -
asnssssssstssssssssss

eine gewisse laeenverwandtsohaft die Brücke zu den hungen zu
SS SS 3S SS SS SS SS SS SS

Spaniern , gs kann unbede klich von einem direkten Johannes
-Ens ss saasaa ss ss as

Einfluss des Johannes vom Kreuz gesprochen werden . vom Kreuz .
sssasssssssasaassst :

Der *Geistl . Gesang * des Spaniers ist nach den 3 Stu -

len des Relnigungs - , Brleuchtangs - and Einigungswgges

aufgebaut . Es ist sine innige Verquickung von Askese

^ad Erotik , von Tatfreude und Beschaulichkeit * Dag

^' irant . FlRtlein * zeigt dieselben Grundzüge : Auch

^ier wieder die Stufen des asketischenTugendweges

i ) An dieser Stalle sei an einem ähnlichen Motiv nach¬
gewiesen , zu welchen schweren geschmacklichen Exzes¬
sen diese alles versinnlichende , volkstümliche Par -
at ^llungsart letzten Endes führen musste .
In . 3 . TÜ. JV wird die ^Gnadem îlch Marias kreti¬
schem Wein ( ll ) , Malvasier und der berühmten Miloh ( ? )
Islands and Tromelias ( $ 2 ) varglichen . Zuletzt heisst es :

"Gegen Marien Gnadend ilch aber /
Welche auß deren lieblichsten Brust



ix :- eines mystischen Liebesverhältnisses , das

sich aber schon durch den stark betonten schäferli -

ohsn Grundcharakter vom spanischen Vorbild unter¬

scheidet .

Tiefergreifend ist der Unterschied in

der Darstellung . Die Hymnen des Spaniers sind von

hoher poetischer Schönheit . ,s ist die Uebertragung

(3 ?r orientalisch - glutvollen Bildersprache des Hohen

Liedes in die herbere ^ aatliohnt ßeschmacbssphära .

5s ist echte Lyrik , die auf deutschem Boden glühend

bewundert und nachgeahmt , aber kaun je erreicht wur¬

de . Die 40 Strophen des 5Geiatl . Gesanges * begrenzen

einen ungeheuer weiten Inneren ^rlebensraum , poetisch

erschaut , tief innerlich erfasst * Keine §edankenklü -

gelei , kein arrrea Deuten und Erklären hemmt den frei¬

en Strom . Die Deutung der bunten Bilder gab der Spanier

in einerjumfangreichen Prosaerklärung , die sein klares

Rnd tiefes mystisches System darlegt .

Laurentius fehlte dieses tiefere Unter -

8cheidungsver &8gen für echnc Gefühlsdiohtung und in¬

tellektuelles Erklären . Unbedenklich verschmolz er

beides aur eigenartigen Mischgattung des Girant . Flöt¬
leins *.

Auch erscheint bei Laurentius die Ero¬

tik gegenüber der Askese viel stärker ssurückgedrängt ,

die Ekstase gegenüber der Wirklichkeit , die Schau ge¬

genüber deai Handeln . Laurentius ist durchaus Realist .

Häuffig herfließt auff ihre Liebhaber /
Bringend denselben grosse W&llust ;
Alle l ilch / auch in Zucker jesct ^ en/
Schmecket vor jhr / wie saure Mß ^Schotten ^ ( 13 )



Die Schwierigkeiten der Rach Vollkommenheit ringen -

den Seele , von der kleinsten Entmutigung ToiS zur tief **

sten Trostlosigkeit , finden bei ihm ihren überzeugen¬

den Widerhall : Nichts wird verschwiegen , nichts geht

in jauchzenoer Ekstase unter ! Nicht durch das Gefühl

sollen die Schwierigkeiten Überwunden werden . Vernunft

und Wille sind die Waffen das geistlichen Kampfes , Liebe

seine Triebkraft , Gott das SSiel *

V. Der Liedtypus .

Schwerer , als diese gedanklichen Bezie¬

hungen aufzudecken , fällt es , die liedgegchichtli -

che Stellung des H -trentius von Schnüffis zu umreis -

8en . zahlreiche Beziehungen scheinen geradezu auf

der Hand zu liegen : Aber immer , wenn man einer ge¬

fundenen Spur folgen mochte , bricht sie jäh ab . Bei

aller zeitlichen Bedingtheit und Beeinflussung steht

hinter diesen Liedrn doch ein sehr eigenwilliger ,

Selbständiger Geist , der allem Uebemommenen seinenaus
Stempel aufdrückte und / vielem Fremden doch ein neues ,

einmaliges Ganzes zu schaffen vermochte .

Die Bezeichnung Elegie sagt über die l . )Die Ele -
' 3S333 !:s : sssEs : s :s :s-

4rt dieser Lieder gar nichts aus , es wird kein kla - gien von
SS SS ES36 sss : 33 SS 3 *33

I*eg ^ednhe tlicher Typus damit benannt . Der Begriff Flötlein

3 .x Elegie war im XVII . Jahrhundert sehr dehnbar . * ' u .Mayen =

Properz und Ovid galten als Vorbilder . Wo man sich pfeiff :
^ s : s : sgs : mnssEs :

i ) Vergl . J . Wiegand , Elegie , Reall . l , S . 260 ff .



iao

aber überhaupt am i 9ssna&e Nachbildung der Gattung

bemühte , glaubte man , nach dem Master Opitzens ,

durch den Wechsel von männlich und weiblich aus¬

gehenden Alexandrinern dam klassischen Distichon

vollauf gerecht sn werden . Laurentius verzichtete

aber auf jegliche Nachbildung des elegisches Nas¬

ses .

Auch in gehaltlicher Hinsicht wurden

der barocken 5legie keine klaren Grenaen gesteckt .

Nach Opitz sollte die Elegie vorwiegend t̂raurige

Sachen , ^ 'lachmahla auch buhler ^geschäffte , klagen

der verliebten , wtinechung des todes , brieffe , ver¬

langen nach den abwesenden , eraehlung seines eige¬

nen lebens '*̂ ' enthalten . Die barocke Elegie beaie &t

alle nicht handlungsgebundenen Stoffe in ihren Kreis

ein . Meist überwiegt wohl die lyrische Stimmung , aber

wo die lyrische Grundhaltung und damit das feinere

UnterscheidungsvermSgen für die Stoffqualität fehlte ,

konnte ungefähr alles , was sich eben in eine längere

Yersfolge swingen liess , als Elegie bezeichnet werden .

Laurentius nennt manches wirkliche Liebesgedicht der

beiden Liedbände ebenso unterschiedslos Llegie wie

Reine späteren Verspredigten . Er mag aber immerhin

salbst einen gewissen Unterschied zwischen den subjek¬

tiven Liedeinlagen der Selbstbiographie und dem neuen

Liedtypus empfunden haben . Port vird noch ausdrücklich

Yon einem *Hof =Uhrlaub Liede " gesprochen . Die Elegien

Y^n yiotlein und Mayenpfeiff a %er klingen trotz des

lyrischen Grundtones schon viel distanzierter und bil -

Eine lyr . -
sssssszssnsatssasas

didakt *
s :.st !s:ss'ss =:s :

MiscbgatttHg .
s:aa:sBa:sc'tsgtsnea :sa$g

I ) , .^ rtin Opit &, Bnch von der deutschen Poetcrey , Breslau ,
1624 , 5 . Kapitel .



den in Ausdehnung und Haltung eine Vorstufe au den

späteren Verapredigten .

Die stilistische Durchführung der Mi-

rantisihen Elegien lässt in mancher Hinsicht an die

Forderungen der zeitgenössischen Jesuitenpoetik den¬

ken : Jacobus Pontanus verlangt beispielsweise für

die Elegie *eine edle p̂athetische , mit Sentenzen

nicht überfüllte und angenehme Sprache . Häufige Fra¬

gen , Ausrufe und Rollenpartien bilden eine besondere

Zier derselben . Der eLegische Dichter soll mit Maas

antike Beispiele verwenden , dagegen gelehrte Induk -
1 )

tionen nicht sparen . '* Laurentius sucht nun diese

Regeln mit seinem Drang zum Konkreten , Verständlichen ,

Volkstümlichen au vereinbaren . Rin vergebliches Be¬

hüten , das von vcrneherein einen einheitlichen Grund-

tcn der Lieder unmöglich macht !

Es ist begreiflich , dass derartige Hem-

aun ^ er dax lyrischen Aussprache nicht günstig erschei¬

nen . Bin gewisses Pathos , eine Fülle von Zitaten , lan¬

ge Beweisketten sind nicht der geeignete Rahmen für

lyrisches Sich - VerstrSmen . Laurentius schafft selten

aas innerem Müssen , meistens aus bewusstem Wollen .

Sogar in 3er "Mirant .Mayen- pfeiff *, die ibaer äusse¬

ren Einkleidung nach innig - aart ^ ari ^nverherrlichung
Sein sollte , bedient er sich dar *Vaynunfft '*Beweisun -

6en +, damit "die Jenigen , Weiche wegen Schwachheit

des Glaibens die heilige Vätter wenig achten / und

nichts / als was sie durch die Yornunfft fassen können /

i ) Jacobus pontanus . Inst . Poet . , 1600 ,
bei Joseph "Bielmann , Die Lyrik das Jakobus Pontanus ,
ia : Litegatarwia . ensc ^&ftl . JahrbUcb &g dar &8rre9ge -
eellschaft , Bd. IV , rreiburg 1929 , S. 90 .



glauben wollen / auff das wenigste / au^ ch die un-

vurwcrfflich ^ Vernunfft =Beweisungon überzeuget /

dey Wahrheit nicht werden widersprachen können . . **

(Yorred an den geneigten Leser ) . Immer wieder schiebt

der Gedanke an den 2we&&, an das Publikum einer un¬

gehemmten Selbstaussprache den Riegel vor .

Ihrer ganzen Anlage nach sind die bei¬

den Liederbücher also ein Zwischenglied zwischen den

subjeRRilyen Liedern der Salbstbiogyaphie und den spä¬

teren Verspredigten . Reben Liedern mit stark persön¬

lichst Gefühlsaussprache stehen bereits solche mit

rein lehrhaft objektiver Grundhaltung , die sehr deut¬

lich auf den Typus gar späteren Vars ^redi ^ ten hin -

leisen . Gerade der wohldurchdachte zweckmässige Bau ,

das immer Wiederkehrende Schema der 20 Strophen ver¬

raten untrüglich , dass diese Lieder wohl nur selten

aus starkem schöpferischem Impuls , aus innerem Pran¬

ge entstanden sind . Die hohe Strophenzahl findet sich

wohl auch bei Spee , aber da immer aus innerer Notwen¬

digkeit heraus , als Entsprechung sum Gehaltlichen . ^

Laurentius hingegen kann jeden Stoff in diesen Rah-

Ren hineinpressen oder in die Län<ge Riehen .

Die beiden Liederbücher bedeuten also

-eine bemerkenswerte Stufe , aber nicht das %iel einer

poetischen Entwicklung . Es ist - besonders im '%irant <v

^ lotlein ^ - ncch viel Unausgeglichenes darin , ein

^ch ^anken in Gattung und Haltung , Unklarheit über die

eigenen Grenzen und Möglichkeiten - Laurentius ist g*ar

Günther " Riicr , Geschichte des deutschen Liedes , S. 42
Betrachtet äie 'unlieamassi ^ e Länge dei Lieder ^bai
Spee als Symbol "für die Unauaa ^rachliohkeit (lesean ,
was auszusprechen doch immer wieder gebieterischer
Drang ist . *



ia erster Linie als Lieddichter bekannt ; aber die

Feststellbar , dass er erst mit den Verspredigten

seii . T̂Tei ^eRtlichstea Gebiet gefunden hat , wird sei¬

nem Ruhm keinen Eintrag tan .

So prägen also die beiden Liedhände 2 . )Die inne -
ssasasssasssasssssss

noch keinen in sich abgeschlossenen Typus . Wie in

der "̂ irant . Wald- SchallKey * die verschiedensten

Strömungen des ^eitgcncssischen Romans sttsamrnen*-

flosaen , so erscheinen auch diese Lieder von ver¬

schiedenen Quellen gespeist .

Die künstlerischen M8glicM6eiten

dieser Lieder werden schon durch die schäferliche

Einkleidung , die dar subjektiven Aussprache an

sich nicht günstig ist , begrenzt . Bs handelt sich

ja um Rollenlieder . Der Dichter kann nicht unmit¬

telbar seine cefRhle praiageben , die Schäfergestal¬

ten Clorinda und llorue werden su Mittelspersonen

des Inneren Erlebens * Aber , genau betrachtet , gilt

es für Laurentius ja jar nicht ein stark ŝ persön¬

liches Gefühl hinter eine fremde Alaska iswängen,

ein allzumächtiges Ichbekenntnis su distanzieren *

Cloiinda und olorus sind bewusst sehr allgemein ge¬

halten , Clorinda ist eine Allegorie der renschliahan

Seele , llorus dar Mensch schlechthin * So taucht eia

Spaltes , nicht minder ^rosses Gefahrmoment auf : ES

handelt sich hier nicht um Vergewaltigung , wähl aber

Um Verflachung der Persönlichkeit * So musste einer¬

seits immer wieder Rücksicht auf das schüf erliche Xo-

re Ligd -
istssssas SS st 33 .3 : 3* 33

form .
=s .asss3 : ss

Subjektive

geftihls -

lyrik .

Die

Grenzen .

1) Vergl . dazu Kurt Forstreuter , Dag Rallengedicht ,
in : Zaitschr . f .Aeathetik , Bd. XXlI , Stuttgart 1928 ,

S. 17 ff .



1C4

st %a, andererseits auf den gewollt a 1 lgem el n- mansc h-

lichen Grundcbar ^kter dar Elegien genehmen werden .

Wenn es Laurentius trotzdem mitunter gelingt , diese

Fesseln KU sprengen und sich su persönlicher G-efühls -

auss ^rache üurchauriagea , so beweist dies deutlich ,

daae sich seine eigenwillige , starke Persönlichkeit

Rieht kampflos unterdrücken Hess .

Bezeichnend für diese Art der Gefühls -

lyrik bei Laurentius ist es , dass es sich nur in den

seltensten Fällen um ein Seelengemälde , am die Dar¬

stellung eines inneren xuatandes handelt * Alles ist

im 3a ?n ein , in Werden. Jedes dieser Lieder ist mit in¬

neren Spannungen geladen , es fehlt nicht an dramati¬

schen ^kaenten , die besonders im Bau klar zutage tre¬

ten . Bin kleines äusseres Ereignis wird zum ^nstoss .

Daran entzündet sich die Seele , es ist ein wachsen ,
e.iM

sin Werden, ein Steigern und suletEt / eanites Zurück-

Fluten in eine sichere Erkenntnis , einen tapferen Ent¬

schluss , nur selten in eine hoffnungslose Klage .

ja ?1 . ^. Th.,Vl erzählt Olorinna nach einer kurzen ein¬

leitenden Klaue über ihre nie sur Ruhe kommen¬

de Liebessehnsucht ( 1 , 2 )^dass Daphnis heute an
ihrer Türe ohne einsutreten vorüberge %angen sei .

Dieses Nichts an Geschehen bringt ein mächtiges

Stück innerer Entwicklung ins Rollen . Zuerst bricht

Clorinda in bittere Klagen ans (4 ) .Da sie sich die Ur¬

sachen des Fernbleibens nicht erklären kann,

versinkt sie in immer tiefere Trostlosigkeit

( 6 ) und will sich schliesslich au Tode weinen

( 7 , 8 , 9 , 10 ) . Das Leben bat für sie weder Wert

Dynamik.



aoch Zv-cck , seit sich paphnis , der Einzige ,

Sc ' l̂: nste , Vollkommenste von ihr zurückgezogen

bat ( 11 ) . Aber wie ist es möglich , grübelt Clo -

Yiada , and mit dar Vollkommenheit des Geliebten

vereinbar , dass er die liebende Braut treulos

verlässt ? ( 1^ ) . Nein , nicht seine Schuld kann

es sein * Demütig schaut nun Olorinda in sieh und

erkennt , dass ihre Türe su weit geöffnet war :

J.licht für Dapnnin allein , auchjfür die Preueen und

Begehrlichkeiten der " eit ( 13 , 14 ) . Daphnis aber

tritt nur in aen verschlossenen Garten eines rei¬

nen Rersens ein , nur die Liebe , die audhdie Kraft

su voller , hingabefreudiger selbst entäusseruag

hat , kann vor ihm bestehen ( 15 ) + Das Leid , das

Daphnis schickt , soll nur prüfen und stärken , ,

nicht quälen . Der Vollkommenste musa ja auch der

All ^t '.tigste saini und wenn er auch oft hart er¬

scheinen muaa ,

'Bleibt 3oon an der Tür /

Und sahawn / wann dein Harz bitter /

Hcimlich durch das aegitter

Ritleiden ^ iich harfür . " ( 17 ' "*̂ )

In vertrauensvoller Liebe beugt sich Olorinda

nun dem weisen Ratschluss ihres Daphnia ( 16 , 19 ) ,

nur noch ihm allein will sie angehörea ( 20 ) .

Selbst bei derartigen Elegien , die star -

^ S: pera8niiche Gefühlsaussprache sein w&llen , läset

^ ch ein gewisser rationalistischer Einschlag nicht

^ Phehlen . Pas Gefühlserlebnis als solches hat für Lau -

^eatius erst Wert und Gewinn , wenn ea vernunftgemäße

^^Rdiert ist . In der besprochenen B&Agie ßiegt letzten



Rades nicht die rein triebhafte & aft dar Liebe ,

über l̂la Zweifel * Schrittweise hat aich ülorinda

von Erkenntnis an IM?anntnis onporgarangea : Dar Ver¬

stand gab die eigentliche Legung , die dmn freilich

vom Gefühl freudig erfasst and vertieft wurde *

Die stilistische Formung dieser Lie¬

der zeigt manche Unebenheiten . Der Gedanke, dass

hier eine rein seelische Entwicklung gestaltet wor¬

den sollte , vermag es nicht , Laurentius von gebrauch
darberar Mittel absuhalten ^ In die feinsten Seelen -

g^mälde ach laben eich plumpe Beispiele ein , die d^n

Gtimmungeduft RcrstSren und einen Rias im aantt und

stetig ansahwallenden Icharlebnis bedeuten . Bei Spee

Wc*̂ ea derartige Gewaltsamkeiten undenkbar .

Die innere Bewegtheit di &aer Lieder ,

üieaea deutliche Anschwellen und Abebben , aeigt sich

auch vielfach in den Lünaelstrcphen , diQ in sich ^b-

ge3abio88 <3& ein kleines innerem Erlebnis gestalten ,

aiit ieinatem Einklang von gefühlsmässigem und musi¬

kalischem Rhythmus* Reich bewegt und gegliedertest

3ie Singangaatrophe von

^l . l . Th.JI : *01oriada erwachet aus dem schädlichen

äünden"3chlaff und befindet sich gehr übel ge¬

trost : "

*Gott ! wo bin ich doch ?
Auff wag für einer Lrden ? .
0 weh mir ! leb ich noch ?
Achi Ac ! wie will mir werden !
Ich bin gants mtid/ und schwaoh /
Erfüllt Rit Ungemach/
Und schmerzlichen Beschwerden. *

Zuerst ein starkeg Anachŵ llen Ausrufe , erreg¬

tes Stamneln . pann ein allmähliches Sich - bcsin -

nen , Ruhiger - werden , eine Art Abgesang . Beachtens -



wert sind die Entsprechungen dieser rein in¬

nerlich bedingten Zweiteilung in der Reim¬

stellung a b a b c c b . Vers 1- 4 gehören

eng zusammen, es ist derselbe Rhythmus , die¬

selbe Bewegung, ein ganzes , das schon rein
unlöslich

äusserlich durch die Ereugreime / zusammenge-

schweisst erscheint . Vers 5 gliedert sich mit

einem ganz neuen Reimwort an , auch die paareim -

stellung von Vera 5 und 6 eröffnet ein neues

System , dem innerlich der vollkommen geänder¬

te Stimmungston entspricht . Erst Vers 7, der

durch den Reim an Vers 2 und 4 anschliesst ,
stellt eine Brücke her und rundet so die Stro¬

phe zu einem abgeschlossenen Ganzen .

Der Gehalt dieser Lieder nun , die im Allg .mensch-

wesentlichen einer rein subjektiven Aussprache die - liehe Gefüh¬

len sollen , ist nur sehr selten ein einmaliger , uT- le in sub-

PersSnlicher Gefühlsausbruoh . In der Regel sind es jektiver

gerade die allgemein -menschlichsten Gefühle , die am Prägung ,

tiefsten und persönlichsten gestaltet werden . Gera¬

de darin zeigt sich deutlich die Vollkommene innere
Isoliertheit des Barockmenschen . Immer wieder tau¬

chen die uralten Probleme auf : Vergänglichkeit - Tod

** Ewigkeit , ^ und dass keiner darum herumkommti das
ist eben das Schicksal der Menschheit . ^ Aber anstatt

Sich dieser Leidensgemeinschaft bewusst au werden , an¬

statt an Mitleid , Hilfe und gemeinsame Erlösungsmög-
3-ichkeit zu glauben , empfindet der barocke Mensch

i ) Vergl . Kapitel Verspredigten S.3.91%
3) Vergl . dazu Walter Rehm, 8er Todesgedanke in der

dt . Dichtung ' vom Mittelalter bis zur Ro¬
mantik , Halle 1928 .



diese Probleme so , als ob sie nur ihn allein , den

Einzelnen angingen . *is iat sein Problem , sein Kampf,

eein Leid , sein Schicksal ; Br steht ^ans allein in

trostloser Verlassenheit , ^r blickt als Erster in

grauenvolle Tief e% in hilfloser Verzweiflung erschau¬

ert er vor den letzten Rätseln *

? 1 . 1 fh .J H beginnt stirT '-,ruî amäaaig mit eines dar so

beliebten Naturein ^änge : .

'̂ Der Himmel lat gants schwarte
Mit Hagel ^äturm bewittert /
Würfft / üb er Bieb erbittert /
Au^ Schweb !/ Feur / uno Harts :
Kocht in ergrimmter Hits /
Stracka meinen Kopf / und Rücken
Tyrann i acB"''̂ u"'zeratüoken /
Gants neue Pfeil / und plits . ^ ( 2 )

Die rachgierigen Megären wollen über mich ihren

Zorn ergieaaen ( ^) , der H511enhund lauert .̂ it

grauenvoll aufgeaperrtem Rachen auf mich , nur

auf n, ,..ch ( 4 ) , entsetzliche '̂ iere fletachen nach

mir die Zähne ( 4 ) ; es ist als ob sich alle

Schauer des Himmels , der ^ elt , der Hölle auf

das eine , arme , winzige Menschen ^eaen entladen

wollten :

"Wo ich mich nur hink ehr /
Steht lnir der Tod vor Au^an/
Wil mir die Seel a&̂ ssanxgen / . ,
Da hilfft kein Bitten mehr *** ( & ^ ^

Auch hier ist wieder ein Anschwellen und Stei -

' gen : Zuerst ach eint der Himmel zu bersten , dann

entlädt die Hölle ihr eeachwader , versweiflunge -

voll sucht die Seele sahlieaslich auf der Veit

ihre letzte Zuflucht : Aber wohin sie eich auch

kehrt , hier und dort , links und rechte , vorne

und rückwärts grinst ihr daa 8eepenat des

Todes entgegen , bis sie mit furchtbarem <ntaetzen



erkennt , dass es f ^r sie kein # Rettung mehr

gibt .

Derartig heftige seelische <rscb &tte - Beziehungen

rangen stehen im schroffem Gegensatz atna schäferli - 8ar Schäfer -

chen Rahmen des Ganzen* Laurentius mag dies selbst Lyrik ,

irgendwie empfunden haben , denn er beschränkt die

Betonung des schäferlichen Milieus hauptsächlich auf

die mehr hanalungsmäsgigen Elegien . Das Schaf erliche

edsprang bei Laurentius keiner inneren oder ästhe¬

tischen Notwendigkeit , es war eine Moderichtung ,

die er , der so leicht Beeinflussbare , eben mitmach-

te . Dass sie aber , ihm selbst unbewusst , seinem kla¬

ren , nüchternen , praktisch eingestelltem Aesen ent¬

gegengesetzt war, geht schon daraus hervor , dass es

ihm unmöglich ist , den schaferlichen Tan durchgehend

beizubehalten . Die schauerliche Darstellung soll da-

za dienen , das Unaussprechliche in ein greifbares ,

wirklichkeitsnahes Bild einzufangen . Aber es bleibt

eben nur ein Abbild , ein Vergleich unter vielen , vie -

leh anderen , die unbedenklich und wahllos ans $e -

schichte und Dichtung herangesogen werden .

Der reinste Schafertjpus ist 31orus , dar Scha fer -

liebende ŝehnsüchtige Hirte , der sich iE stiller gestalten .

Beschaulichkeit in die seligen Geheimnisse Marias

Vertieft . Obwohl das Schaferliche nur sehr zart be¬

tont wird , ^ im Titel , im Hamen, in den Kupfern ,

la einigen Motiven , so bildet es doch einen einheit -

iiohen , stimmungsvollen Hintergrund .

Anders im "Mirant .Fietlein *. Der Grund¬

gehalt , die Läuterung der christlichen Seele , ist viel



gg ernst , um eiebjin mehr als in Aousserlichkeiten
in das Schäfer liehe Milieu 3SK verpflanzen zu. lassen .

Die heftigen seelischen Erschütterungen Clorindas .

die aus dera Innersten kommen, sind den Liebesaehmers

der profanen Schäfergestalten nicht vergleichbar .

Aach die Gestalt Christi sieht Lauren¬

tius ln den schäferlichen Freiu herein , indem er -

wie opee - an das Gleichnis vom guten Hirten anknüpft .

Zus Unterschied von Spee aber erscheint bei Laurentius

die Gestalt des himmlischen Daphnis a&Br vollkommen

einheitlich 4*433- auf den Zug das guten Hirten abge -

ati -art . Für Horinda , die den schKerslichaten Hand¬

lungen unterworfen ist , ist er der iuhepunkt , der äa ^-

stab des ewig Bleibenden , dar Vollkommenheit .

Bei Spee ^^ fehlt dieser einheitliche

Grundsug , das Bild des guten Hirten ist eines unter

vielen . Die ganze Leidensgeschichte Christi wird in

schäferlichem Rahmen dargestellt : Der Hirte Daphnie

durchleidet die bitteren Stunden am Oelberg ( 5M. Gesang )^

er wird gefangen ( 40 . , 41 . Ges . ) , mit Dornen gekrönt

(42 . Ges . ) , gekreuzigt ( 43 . Ges . ) , in den Schoss sei¬

ner Mutter gelegt ( 44 . Ges . ) und steht schliesslich

glorreich von den Toten auf ( 48 . Ges . ) .

Die in der barocken Schäferlyrik un- Beschrei -

Vermeidliche Beschreibung des Geliebten findet sich bung des

auch bei Laurentius : aber sie ist bewusst allego - Geliebten .

Usch , unsinnlieh gehalten , die "Plastik tritt gänz¬

lich zurück . In der Beschreibung Daphnie wird haupt -

i ) Friedrich Spee , Trutanachtigall , Köln 164M,
39 * - 48 . Gesang .



aächlich mit negativen Vergleichen gearbeitet , um

anzuceuten , dass ihm eben nichts vergleichbar ist *

Fl . 3 . Th. zählt in den Strophen 2 - 6 zahlreiche

wegen ihrer Sehgrbeit berühmte Männer auf ,

"Doch waren dlse all
Nichts / als farb - lose Schatten

Oha allen Schein /
Die gegen dem Orystall
Hin solche Gleichheit hatten /

Wie Kisel ^Stein *" ( ?A- 6)

Der schönste Daphnie aber ist ^il weisser /

als der Schnee " ( 11 ^*^) and so rot , daß ihm

"der Esther Hals / geaiehret mit lorallen *

( 11^' ^) weichen muss * Aber auch die Farbe ist

nur Symbol . "Weî ist er von der Unschuld "( IR^)

und

"Roth ist er von der Lieb /
Sa j$r / den dritten wehend /

gum Vatter trägt /
R&th : wann er .̂ ummer̂ trüb
0?? t einer Seel nachgehend

Sie nicht erhagt ./
Roth : weil er mit erhitztem Nuth
Für ans vergossen all sein Bluth . *( 13 )

Diese primitive , volkslledmässlge Farben¬

symbolik hat natürlich mit den wortreichen , schillern¬

den, sinnlichen Beschreibungen des geliebten in der

Weltlichen Schäferlyrik nichts mehr ssu tun , aber in

6er geistl . Schäferlyrik der Zeit ist sie wiederholt

anautreffen . Die Beschreibung Mailas in der "Girant .

^Ryen=pfeiff * bewegt sich in demselben Rahmen. Sie

ist die weisse Ll &le ^) , die rote Rose ^̂ . Dieses ver¬

breitete Motiv , das ursprünglich auf die Bilderspra -
3 )ehe des Hohen Liedes zurückgebt , gehörte schon im

'-ittelalter zum festen Bestand der weltlichen und

i ) Mpf. i . Tb..111 , Motto
S) Mpf. 1 . Th. , 1V, Motto
3) Cant . 2 , 2 .



geistlichen Lyrik . Weise und rosenrot iat sowohl

der irdische Geliebte als die f''uttey &'3ttes in den

Mayi endichtungen ***) +
/

Gerade in diesen Darstellungen verwi¬

schen sich häufig die Grenzen zwischen Symbolik und

Wirklichkeit . In

Mpf . l . Th .JX wird die Erscheinung ?' tui as j &ns auf

einen Zug abg ^sti ^nr.t . Sie ist "braun von An¬

gesicht / doch überauss schön " (Motto ). Der er¬

ste Teil der Beschreibung ist ganz sinnlich

gehalten . Eine Reihe berühmter dunkler Schön¬

heiten - Andromeda ( 1 ) , geiairamis , Cleopatra ( S )

- werden zum Vergleich herangeaojen * Braun

ist die Farbe der heissen Liehe , des sturmi **

sehen Begehrens ( 4 ) . rie dunkle orientalische

Schönheit Marias bezeuge auch die Hl . Schrift ( 6 ) *

Und nun plötzlich die vollkommene Wendung ins

Abstrakte : Dunkel ist aber auch die Farbe der

Demut und Bescheidenheit ( 7 , 8 , 9 ) , der Weis¬

heit ( 11 ) und der Tugend ( 15 ) . Braun ist Marias

Antlitz "Dann mich die Sonn entfärbet hat
Die ich ansehaute früh / und spath :
Pie Strahlen Gottes hatten /
Die stäts betrachtet ich /
Zu einem Schatten
Gemachet mich . " ( 19 ^'*^^

1 ) Auch bei Friedrich ßpee , der motivisch starke Be¬
rührungen mit der Volkslyrik zeigt , findet
?'ich diese Farbensymbolik . Trutznachtigall ,
re Ha 164 %, 10 . Gesang , Str . 13 :

*0 Maydlein , wir dich fragen :
Ist er dann rot und weiß ?
Thut er die Farben tragen
Von rotem IraubenschweiR ?
Hat er Händ ,a,Hg FM gefarbet
In au ^ epreRt ^ Wein ?
Hat er in rot verarbet
3o weites Reifenbein ? *

Oder : 0 . Hohenstein , Blumen , Breslau 1689 , Himmel - Schlüssel
( Vera 473 / 74 );

". . . der von der Unschuld weiß /
von seiner L3gbe roth / . . . ^



Die Beschreibungen des Geliebten sind

auch in der weltlichen Schäferlyrik metaphorisch ge¬

halten : .13? ist kein lialen *̂ , Raine , traue Schilderung

dar Wirklichkeit , sondern die Uebertrajung einer

Körperlichkeit in aine andere * Bei Laurentius aber

handelt es sich Überhaupt nicht um die Darstellung

von körperlichem ; ' . der metaphorische Stil soll

vielmehr Abstraktes durch körperliches veranschauli¬

chen helfen .

Viel enger sind die motivischen B^ sie - Motive ,*

hungen ^ur weltlichen Schäferlyrik . Zahlreiche Moti¬

ve werden herübergenommen und ins Religiöse umge¬

bogen .

Im. Mittelpunkt des Schäferliehen Fühlnns

steht die Liebe . Aber es ist keine Liebe , die sich

freudig verströmt , keine beglückte und beglückende

Hingabe an ein gel &ebtes Du . Kein Einswerden mit ei -

üem fremden sein ^ sondern ein sersplittertwerden im

eigenen Ich . Ein unausgeglichenes ?rräfteverhältnis

ist am u erk , zu schroff ist die Kluft zwischen Geben

Und Nehmen , zwischen Bitten und Gewähren . Bezeichnend

für das schäferliche Liebesverhältnis ist es , dass

ein Teil stets turmhoch &ber dem ändern sseht .

^ypen wie der schmachtende Schäfer , die unerreichba¬

re , oft treulose Schäferin kommen - auch in vertausch¬

ten Rollen - immer wieder vor . Auch Intrigantenrollen

Sind häufig . So ist das schäferliche Getändel nur der

Rahm en für die Hohlheit und innere Verlogenheit höfi -

^ Vergl . dagegen die rein sinnlich gehaltene Be -
äc ?. rei *hm ^ ClirLsti bei
Angelus Siiesius . Heilige Seelen - Lust , Breslau , 166 ? ,

1 . Buch , 37 . Jahrgang *
Vergl . F rita strich , !ber lyrische Stil des XVII . Jahrh . ^S . 44 *



sohen Liebens ; .,, ,̂' &ie %v̂ hron nicht ver¬

decken , es bebt sie nur umso scharfem Lcrvor .

Auf diese Auffassung der Liebe geht

eine immer wiederkohründe Reihe von Motiven gurüo ^ .

Den meisten Jchüfern lat eine pas - Tränen -

sive , weltschmerGliche Haltung eigen . Die tränen Seligkeit ,

fliessen gern nnd reichlich . Im *..*irant . ? löt1ei ^ "

ist eine gan &e ^ranen - l';legie eingeschaltet ( 2 . Th .y ) .

Clorinda ist so verzweifelt , ihren Bräutigam betrübt

su haben , dass sie sich am liebsten in fronen auf -

iSsen möchte :
"Ich will machen
Mir ein aignes nhränen = '̂eich /
Und verlachen
Den Neptun in seiner Reich /
Will im tieffen
Augen - Wasser watten her /
Alse trieffen n \
Als wenn ich Thetys war . " ( 13 )

Die Liebe ist das einzig bleibende Mangel an

Gefühl in all dieser inneren Getriebenheit * Aber Vertrauen ,

es ist .keine Liebe , die nu Glück und Freiheit

führt . ES ist die bittersüsse Liebe , die Lust und

Schmers zugleich verschenkt . Die unerlässliche
2 )

Grundlage wahren Glückes fehlt ihr : Vertrauen !

A.i.s Daphnis eines Abends ohne ein ^utre ^en an Olorin -

daa Tür vorbeigeht , versinkt sie sogleich in Angst

Und Zweifel . Ihr Leben ist voll Sehnsucht nach dem

Geliebten . Wenn er ferne ist , gibt sie sich wider¬

standslos einer verzehrenden Trauer hin . So eng und

) Ph . Sidney . Arcadia , 15 ^0 , Book II .
hsg . v . Ernest A . Baker , London 19o ? , S . 21H
"Over tbose breoks trusting to ease mine eyes
( Mine eyes even great in labour with their tears )

I laid my face ; my face ey ' n wherein Res
Clusters cf clonns , which no sun aver clears ,
In watery glass my watery eyes I see .

^ Martin Oplt ^ , Schäfferey von der Nimien Hercynia , 163o ,
^KBrsohnera dt , N. Lit . Bd . 27 , g . 113 . ) .

^Wer ihnsn ^ laubt , fängt Wind auf mit der Hand ,
pflügt in das Meer und säet in den sand .



klein ist diese Liebe , dass noch vollkommen an

ai 9 körperliche Gegenwart des Reliebtea gebunden ist .

Das ^ lückgesättigte Eingebettetsein in ein lieben¬

des Wissen ist der Seit fremd .

D&e KBR̂etüme 34"gahr &a nach aer kör#** Sache nach

perlichen Nabe des Geliebten lässt niemals zur Ru- dem 3e -
l )

he kommen . lat der Geliebte fern , s ^cht ihn aie liebten .

Braut in ald und Flur . Das graziöse schaferliche

Verstecken und ßuchen , Stehen und Erreichen fin¬

det sich auch in der geistlichen Schaferlyrik , aber
a)

dort in unmittelbarer Anlehnung an das Rohe Lied .

Das schlimmste Jabel , an dem die schä - Liebes -

f etliche ^iebe krankt , ist dies , dass ihr der ro - leid *

bu .-ite , fröhliche ^ille aum (Hückiichsein fehlt . Der

barocke danach lat ein Affektwesen " ^ * Der kleinste

Anstosa von aussen genügt , um die innere Spannung

anr Entladung zu bringen . Dlaae gesteigerte Reakti¬

onsfähigkeit muss su innerem Zwiespalt führen , die¬

se Bellhörigkeit für die Sprache der Triebe zur Taub¬

heit gegen die Mahnungen von Vernunft und p/ illen .

Besonders in der liebe kommt es %u einem wahren Kult

des Emotionalen . Olt weiss der .iebenae überhaupt

ainht mehr , was er eigentlich will , Leidenschaft o-

3er Ruhe , Genuss oder Einsamkeit *

) ^^xer von Haimendorf . Irdische Flora , 1703 , S . 30 :
^Bea ?aga "geh ich herum in Büschen und ln -äldern . . . *
und suche meinen Schatz / den ich nicht finden kann . *

B) Vergl . 8 . 1?4
3 ) Vergl . Hilli flesmlng . Die Auffassung des Menschen

in XVII . Jahrhundart , a *a . ü.
*̂ . 414 :
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Aber eines steht fast : Der Schäfer

Will leiden , will betreibt sein . Di ^ sehnsuchtsvolle

Liebe kann sich geradezu su körperlichem Sehmers

steigern , der mit '..VannaschanerR ausgerüstet wird })
g)

Dag Liebesfieber , die Liebeskrankheit (Fl . S. fh . ,

III , 1^) * , die Liebeaohmmaoht (Fl . 3 . Th. , II , 17**)

sind die anvermeidlichen Begleiterscheinungen der

bittersüssen Liebe . Der läse ,chüt %e Cupido , der

dem liebenden Heraen Rohware <;undan geblägt , schleicht

eich sogar in die geistliche Dichtung ein *'"' Dag

Kupfer %u Mpf. 5 . Th.,VII , stellt den schwer verwunde¬

ten Hirten Clorus dar . ^uf ihn sielt die Liebe Marias ,

die - sehr gewagt - in der Gestalt Cupidos erscheint ,

mit sicheren Pfeilen . Doch

"Wer von Marian Lieb ist wund

Ligt in der Onmacht gsntz gesund . "

Aber nicht nur Cupido hat sieh in Antike 68t -

diese geistlichen Lieder verirrt . Pie ganae an- ter im geistl

tike G8t*uergal \ erie ist darin ebenso beheimatet Schäferlied .

Wie im weltlichen Schäferliec . Christliche und

heidniach - pythoigisehe Vorstellungen laufen fried¬

lich nebeneinander her * Im nigaerdrückenden Bewusst¬

sein ihrer ßchulo sucht sich Clorinda vor üe^ Ang#-

.Sicht Gottes zu verbergen . : Die sucht in Rettung

Reich , bei dar gross n̂ i'hetys letste Zuflucht (Jl .

Th. , IV, 16 ) . Olotho spinnt den Lebeasfadea der aee -

3-e und ist das werk beendet , muss die Seele Charons
^ . . .

G.R. tieckherlin , Lust und Vergnügen in der Pein , Str . 1 , ^*2
*0 wie süss sind , Schmerzen ,
Die ich ihrethalben ertrag . "

Fr earich von Lô gau , Bittere Liebe , Vars 1 :
"Lieben ist ein süsses Leiden *

) Herrn von Hofmannswaldäuä und anderer deutschen
auserlesene und bisher "angedruckte ' Gedichte .

6 . Teil , Lpsg . 1709 , S. 811



Schiff besteigen (Fl . l . Th. , IX, 5) . Söhoxuft sehn¬

suchtsvoll nach ihres Narziss (Fl * 2 . Th. , 11, 6) ,

Faunus und Drias tanzen auf der Frühlingswiese , fröh¬

lich jagt Diana mit ihren Runden durch die Wälder .

(Mpf. l . Th. , 11, 9. )
Unbedenklich werden nhristu ^s und Fa-

ria mit mythologischen Gestalten verglichen . Maria

ist stärker als Peneis (Mpf. 2. Th. , VI, 4 ) , keuscher

als Vesta (Mpf. 2. Th. , VI, 8) , mächtiger als Ops (Mpf*

2. Th. , 71 , 19) .
Hierin unterscheidet Laurentius sich

grundlegend von Spee , der dem schlichten , überzeugen¬

den Empfindungston zuliebe vollkommen auf die modisch -

zurechtgestutzte Mythologie au verzichten HRBHtax
Vermochte .

Mit den mythologischen gestalten wurde Naturein¬

aber auch der ihnen entsprechende Rahmen Ina Sebä- gänge .

ferlied verpflanzt * Naturbeschreibungen , ^aturein -
1)gängo sind aus der Schafarlyrik nicht wegzudenken .

Allerdings fügten sich wenig neue , originelle güge

in das Bild . Es ist die traditionelle idyllische Na¬

turauffassung dar Antike , die unselbständigeren 3ei -

atern nun als Ideal und r ^astab galt .

Zwischen Mensch und Natur lag noch
eine tiefe Kluft * Das Trennende wurde mühevoll zu

*— 1 , . -

"Ich bin krank am Liebes - fieber /
So ich doch verschweigen soll ;
Geht der Mund nicht dessen über /
Wessen unser Hertze voll **

Angelus sileslue ^ Heilige Sealen - Lust , Breslau 1657,
l . Buch, 38 . Lied , Str . l :

"Jesu , du mächtiger Liebesgott
Nab dich zu mir . . . . .
Ergreif die Waffen ,und in Eil
Durchstich mein Hers mit deinem Ffeil ,
Verwunde mich . *

Dasselbe Motiv b .Priedr .Spee , TrutKnachtiaall , E*Sln , 1649. 7. aes .
Vergl . Gertruds Bieder , Natur u. Landschaft i . d . dt .



RberbrücKen versiebt ; und dart ^ ar das wunderbare ,
vorausetymngslos CeiR̂ina ^ ie , g^g ^ingegli ederts ein

in den lebensrhyth ^us der groaaea Y;'elt , vergessen .

Die innige Naturvaib ^ncanh ^it ß^ aas eilt seiner

Seit voraus . Ib^ gelingen Bilder van volksliedmüs -

siger Schlichtheit , neu und packend RRd dennoch

I-einer veiteren arH ^rung und Deutung bedürfend .

Laurentius vermag darin a înes grossen Meister nicht

zu folgen . Er liebt das vertraute Tal , den freund¬

lichen Hain , den pald bei hellem Tageslicht . Aber

wenn der Mensch seiner gewohnten Umgebung entrückt

ist , empfindet er die Natur als etwas Böses , Feind¬

liches , Fremdes . Die Natur dar Schäferlyrik ist eia

Dekorationsstück , daa nehr oder weniger prunkvoll

entfaltet wird , je nach GeschaacX und g-e^chlck . Sie

steht der wirklichen Natur ebenso ferne wie dus scha¬

uerliche Lieben einem schlichten , tiefen Gefühl *

Von den beliebten ^ .turaingängan macht

Laurentius häufig gebrauch . Sie sollen entweder ei¬

nen EtimsuagsmUssigan Auftakt ftb ; d- s kommende bilden

Und in Entsprechung su den Gefühlen der Personen ste¬

hen . In Fl . 1 . 3?h . , II erdacht Olorinda in gröbster

Betrübnis und Ver ŶKirrung ;

^0 was ein wilder Ort/
1 2

Den ich nicht kann er kirnen ! ^ (3 ^ )
Oder der Todesfurcht Clorindas in Fl . 1 . Th. , III wird

^ls wirkungsvoller Auftakt ein furchtbares Gewitter

'̂ orangestallt . In ri . 2. Th. , 11 sitzi . olorinda wehkla -

BarocklyiiK , Diss . Zürich 1^37 .

I ) Vergl . Fried r . Spea ^ Trutznachtigall , Min 1649 ,
9 . Gesang :

"Reint spät auf braunen Rappen ^ u . s . w.
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gead unter Zypressen un^ klagt ihr Leid den Hainen

and Sträuchen .

Die Natnrein ^ änge stehen bei Laurentius

aber auch sehr häufig a3.a erstes 313.ed eines Verglei¬

ches , der erst in 2 * Teil der 9leji * abgeschlossen
er -

wird . Pi ^ ^ Î tureingän .̂ e/ ^eh einen vollkommen in sich

abgerundet und selbständig ohne Hinweise aut das

RcKTiende* 3um besten 3i ^s ?r Art RHhSrt das Früilinga -

lied in Hpi*. l . Th .JI . Yit aine ^. jubelnden Preia des

Frühlings a?atst aia siegle ein ;

"Under den Zeiten ist 3reine zu finden /
Welche dem Frühling an Lieblichkeit

gleich /
Massen der Winter mit seinen Schnee ^

Winden
Flüchtig / dem Zephyr einraumet das -

Reich / . ***( 1^ ) .

Mit f ein ^ Gefühl für die Harmdnie von gedanklichem

Und musikalischem Rhythmus wurden für dieses Früh¬

lingslied leicht beschwingte Paotylen gewählt , denen

in der Vertonung ein schlichter , tansliedmässiger

3/ 4 Takt entspricht . In anmutiger Steigerung wird

dann das Erwachen der Natur geschildert ( Pie Störche

^osmen aus fernen Ländern ^ Bäche und Strome vertau¬

sch en ihre Eisschollen mir riefelndem Silber ( ^ ) ;

^ie Nachtigall beginnt ßu achlagen , die Lerche fliegt

blauen Himmel zu , die H-̂ rd englocken klingen fr ĵh -

^ich auf den Wiesen ( 3 ) ; die Saaten spriessen , in

Hellem Grün prangen die dornigen Hecken , die Mayen-

Heiff jauchst durch Tal und Au ( 4 ) . Die ganze Natur

^ wacht zu neuer Lebensfreude : Die Plumen blühen u^

^ie ^ ette ( 6 ) ^ die Bäume tragen schwr unter der Blü -

^enlest ( 7 ) ^ leuchtend wie Gold Rieht dar neue Tag

^ raug ( ö ) . Die Natur erscheint beseelt : Faunus und

^ rias tanzen in neuer Lust , Piana zieht durch die
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Wälder , Birten und Nymphen bekränzen das Haar mit

duftenden Blüten ( 9 ) . Die Erde ist zun Paradies

geworden .

Dieser Natureingang ist ein vom fol¬

genden Vergleich unberührtes , vollkommen selbständi¬

ges Frühlia ^ slied . So hü&sch und anmutig sich diese

kleinen Bildausschnitte ssma Ganzen fügen , so zeigt

es sich doch gerade an diesem Beispiel , wie unselb¬

ständig die schäferlich ? Naturauffassung eigentlich

^ar . Ts ist das arkadische Landschaftsidaal , das

vorbehaltlos übernommen wird .

Oft wird die Natur auch in den Xreis

3eg urlcbcn ^ hereingesogen . Sie wird Mr den Man¬

schen sum fehlenden 'a esen , an das er seine Fragen ,

^ sine Bi tuen , seine Zweifel und Xlagen richten ":ann ^

^ 0 / Ihr v^rbcr ^ ^ne Ritsen
In hocher Felsen Spitzen /
Ihr auffgespaltne Stein /
ßeyt mir in meinem Jammer
Doch eine Zuf ,luchta =E^mmer/
Ach lasst mich bey euch e&aM

(Fl . l . Th. , IV, l )

Diese Naturbeseelang entfrprin ^ t aller -

^ n^ s w^ni ^ ^r einem tief inneren Verwandtschaft ^ -

'̂otühl als der un^ ehe îmten Redefreudig eit des ba -

*oot;an ' lensohen . ĵ s r.:us .̂ ein resen da sein , das sei -

Jl . =.". t,teJ.':en Oer, , ^oht -v

wenn es nur das Echo wäre , das geheimn ^Avoile

^^t 'vort -̂ iderhallt . r ^jehUyte Verhallen eines

Johann Christian Günther ,An seine Magdalis , Str *1
*' ly t ? iay !<aI ^ ^ ,'y.'.̂. 'r; - . e^
Die Seufzer meiner Schaferini *

ßimon Dach ^ Aus dem Französischen , Str . l ^ #^ :
^Lenz , ohn meine Sonne
Bist du wieder hie ? *

Naturbe¬

seelung .



aai *

^aufaere , daa Verbittern eines Jubelrufes im All ,
Rae bloeee Dasein wortgewordener Herztöne gilt noch

wenig .
Aber die Natur weise auf alle die ^o

^la ^ en deinen 'froat . wird auch Mum je einer er¬

wartet . Die Stummheit und paasiirität dea Angeredeten

ist geradezu bezeichnend für diese Art der sehafer¬
lich ea Rhetorik . ^^ Der barocke Menach sieht und hört

nur sich seihst in allen gingen . En lat weit entfernt

Yen der Alldurchürun '̂enhe &t mystisch geati ^mter See¬

len , die jedem fremden Sein sein Eigenleben läaat

Und eo und nur ao su jenem 1eichtbeaehwingten , fröh¬

lichen Verkehr zwischen senach und Natur , xwiechen

GeietS .ighkeit und Wirklichkeit , zwischen kleiner und
grösser v.eit gelangt . Laurentius kennt noch kein

Qetsütig - inniges ARf- da- und- du- 3'uehen mit dar Aasaen -

Welt wie Spee , kein fröhlich fran ^iekaniaehe ^ ? rnder -

LLnd̂ oh^ -?oter - 8ein mit Vogel und Blume, B̂ um und Strauch ,

^ela und Quelle Unbewusst wird dae menschliche Herren¬

tum der Ratur gegenüber , die nur Objekt bleibt , immer

^&eder betont . Darum bleibt auch die perso nifiieren -
rh etoris ^h e

Anrede lediglich /Geate , ohne sur wahren Beseelung
RurchHtx&ringen .

Vergl . cpitaens Ueberset ^ung eü̂nes Sonettes von
^&trarca in seiner "Trostecbrift " an Herrn David
Füller (Max Haidberg , Die dt .. Renaissance - Lyr 1k, Berlin 18b8 ,

S. 132 . ) :

^Ihr Thäler , die jhr voll von meinen schweren
Klag-en,

Ihr Flüaae , die jhr voll von meinen ^hränen
seyd ;

Du Wild , der Wälder Ziehr , Ihr Vögel , Lust
der Zeit ;

Ihr flache , denen Strand und !3äche wolbehagen ;
Die Lafft ^ , die ^ elne Lust und Seuff &er pflegt

Ku tragen ;
Die vormals atisaa Ba,hn , nun ^eg der Bitterkeit ;
Ihr Hügel , die ich hleaa xc ein Laben , jetßt mein Leid ;
I hr 0er t ey ,^o ich f r ey ka nn mei ^^n Kummer sag en ;u . a .w.
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Nur selten beschränken sich die Schä - Erzählende

ferlleder auf die Darstellung eines rein gefühls - Schäfer -

massigen Erlebnisses , meistens liegt ihnen ein lieder .

unbedeutender Handlungsgang zugrunde . Diese erzäh¬

lenden Schäferlieder , die Laurentius bereits in

die Selbstbiographie einstreute , sind besonders als

Einlagen im schäferlichen frosaroman beliebt . Aus

dieser Rntstehungsart erkltärt es sich auch , dass

day rein erzählerische Interesse in diesen Liedern

nie die Oberhand über das lyrische Grundelement ge¬

winnt . Nicht das meist unbedeutende Geschehen , son¬

dern seine gefühlsmässige Vertiefung steht im Mit¬

telpunkt . Die Wahl des Handlungskernes aejgt wenig
AbwechslungAAlles dreht sich letzten hndes doch im-

aer wieder um die alten Motive des Such ans und Fin -

dena ? Bittens und Gewähren # . Und über dem allen liegt

3ie Grundstimmung der Sehnsucht , die der geistlichen

Lyrik ebenso eigen ist wie der weltlichen . An

3̂1 . 2 . Th. ^ 11 fällt die rückgreifende Rrzählunjs &acb -

nik auf . Die Elegie setzt mit einem freundli¬

chen Stimmungsbild ein . Die Nacht der Traurig¬

keit ist verschwunden , hell leuchtend zog der

lag eines neuen Glückes herauf ( 1) .

Nun erst , gleichsam als Begründung dieser Koff -

nungsfrohen Stimmung , setzt die Darstellung des

gestrigen Erlebnisses ein . In tiefster Betrüb¬

nis und Verlassenheit war llorinda durch die

Wälder geeilt , aber nirgends zeigte sich ein

Mensch , nirgends ein fühlendes Herz ( 2- 4 ) . in

ihrer Hilflosigkeit schrie Olorinda ihr Leid

mit lauter Stimme hiaaus in die Wälder ( 5 ) .



Da klaag gehel ^nisyolla Aatwart wider , die Seele
fühlte rieb in ibrar mit dam. ĉaa Rau

&ütr3stet . IsOegensat ^ ßn andenn Moliedem ler Leit ,
bei deaea ea sieb hauptaäobliab um ein virtaeaes

Cetäadel alt Gleiebkläagea handelt , 3aaaat es nun

hei ;..auyeatiua su einer deutlichen ^talgeraag und

r-̂ twiaklaag daa iaaerea -*3rl#bnla #aa * Di# Seböbataebaft

iat bei .-.̂ urentiua aiabts Eaiälligea , ggla wird myatieab

e^faast , ala .Kunde einer böheran Walt * %ue^st

T<iyd die verzweifelt # Se@le dartbin g^leakt , wo aie
allein Trost finden 'kanxn

^Wer kann vom Gei^t ^aaffgebea
Mieb rettea daaa ? Aab
Rahe aatwartet $ Sr ***

Raa hßt die Seele ihr Ziel . Sie erbält ^ber

dem dia üewigaheit , daas ea aaoh für ihre St̂ dea aaab

Yexgeibuag und Rxigeuag : gebaa 3caaa:

^ Ward ich d^aa (nagea ^bauabt
3a viler meiner Bünden)
Vexaeibüag kUaaea iiadea
Bey Daphnia aaab vielleicht ?
:,eba Mtwartet : Leiabt ( ^ 11 )

*moh das Mittel der ^ Matang wird , ^ea^ant :
" Aab waa k^aa dach beaebönaa

^ eia igf-dss gebraabaa Tr#w ? ^ .
Sähe aatwartet ; *Rew*^ ( 13 *

Kad atxa der Reue quillt die Liebe :

^ $ie quahlet sieb aa bart /
iab g&at %anâ ^erflie $ea ?

Waaa werd iah deaa geaie ^ea
Dea Daphnia Gegeawart ? ,,
\abo aat ^artet :. Wart ! * ( 13^**̂ )

^ie sebaeaebt wird immer aagebärdiger * Sia letgteg

^erhallendes <*Aab* des Ksboa ( 13^ ) kliagt ea nabe ,
3&3g sich ülariada verwundert amaehamt aad aiaea Hir¬

nen erblickt , dar sein vex-loreaea Sab^fleia adabt *

^ iat Daphaia , dar gute Hirte ( 16- 1K). Oloariadaa



Kräfte schwinden in übergrosaer Seligkeit *

Als sie erwacht , ist Daphnia verschwundea ,

aber ein tiefes b̂leibendes Glück ist in ihrer
Seele lebendig geworden ( 1^ , 20) . So fügen Rieh

Eingangs - und Sch lasstrophe sum stin .imungsm.äs -

sigen Rahmen.

Die Stufen des Weges su.m innern Glücke führten

also über die Erkenntnis einer Xrlosun ^smög-

lichkeit zu persönlicher Arlösungsgewissh .eit ,

-von dort zur Rene , von der Reue zur Liebe und

von der Liebe smr Ansaimung C-ottos . Das Kichts

an äusserem Geschehen bildete nur das handlnngs -

mäsaige Bindeglied f tir dieses reiche Stück in¬

nerer Entwicklung .

3. Th. II , z^ igt ähnliche Gliederung * Auch hier

wä^der der stimmungsmässige Rahmen, die rück -

greifenae !̂ rzählungsw ei se im Hauptteil ! Aher
Spannung;s -

hier wird mit stärkeren / inomenten gearbeitet .

Clorinda ist kraftlos zusammengebrochen und

fürchtet , die Nacht im Freien verbringen zu
müss en :

"Zur Erden of it hin /
Wie leicht ich auch bin /
Vor Blödigkeit ^esunäken :Deß süssen Weins voll
Bin worden so toll /
So sinn - loß / und verwirret /
Dâ ohne HilR ich /
yfuß lägern da mich /
Nach dem ich weit verirret . * ( 3 , ^***̂ )

Die tugendhafte Clorinda und diese widerlichen

Symptome der Trunkenheit - ein unvereinbarer

Gegensatz ! Am Höhepunkt bricht die 2ustâ os3chil -

derung ab . Nüchtern , fast episch breit setzt



die folgende Strophe mit der Erzäh¬

lung des vorangegangenen Erlebnisses eia :

" loh gieng heut früh ' /
Voll sorglicher Müh' / T ^
In %ald hiaau§ spataleren / * ( 4"" ^ )
H . g . W*

Jetzt erst wird es offenbar , dass es Daphnia

selbst war , der Olorinda den berauschenden Wein

seiner %'eiaheit und Liebe gereicht bat .

Die Sohluastrophe nimmt die Eingangsklage wie¬

der auf . Wie andere klingt aber nun dieses Klagen ,

da sein Urgrund - wenn auch nicht ästhetisch -

geklärt erscheint !

Während diese erzählenden Schaferiie - Didakti -

der die Art der Verseinlagen in der Selbstbiographie sehe Züge .

weiterfuhren , weist eine andere ^aehr zahlreich ver - Der erbau -
tretene gruppe schon deutlich au # den Typus der spä - liehe

teren Verspredigten hin . Ein gewisser moralisieren - Grundzug .

der Grundzug war ja schon durch den lehrhaften Zweck

dieser beiden Sammlungen gegeben . Auch die Darstel¬

lung des geistlichen Liebesverhältnisses war eher

Mittel zum zweck als Zweck in sich : Die Gefühle der

Gläubigen für Christus sollten sich an der Glut ir¬

disch - sinnlicher Gefühle entflammen , es sollten da¬

mit die Grundlagen für einen innigeren Verkehr zwi¬

schen der Seele und Gott gelegt werden * Dia Seele

Sollte lernen , das Gute nicht ans Furcht und blin¬

dem Gehorsam , sondern aus ^iebe au tun .

Aber es wurde bereits drauf hingewiee Aufbau

Sen , wie sehr es Laurentius immer darum zu tun nach den

tvar , den reinen Liebesakt , das unbeschwertesten - Stufen des

^ ene Untertauchen in dag grosse , befreiende Gefühl Beweisgan¬
ges .



auch erkenntnismässig zu fundieren . Planmässig wird

auf Vernunft und Willen eingewirkt . In klarer Wei¬

se , nach den Stufen des Beweisganges , werden die

letzten Geheimnisse zu erklären gesucht * Das lyrische

Moment wird dabei vom Gehaltlichen auf die poetische

Darstellung verschoben . *̂ ' Die nackten Tatsachen udd

Beweispunkte werden poetisch erfasst und umgebaut .

In der "äirant .Mayen - Pfeiff '' bildet fast jede Elegie

ein kleines , sorgfältig durchgefuhrtes Beweissystem .

Aber die Vergleiche sind meistens zart und poetisch

ausgeschmückt , die Beweisführung so zurückhaltend

** die Conclusio wird fast immer dem Les er selbst

Überlassen - dass man immerhin noch von einem lyri¬

schen Grundton sprechen kann :

Schema von Mpf . 2 . Th . , II .

Î ein Stern kommt dem Morgenstern an Helle gleich ( l , 2 )

Rr wird niemals verfinstert ( 3 )

Rr ist der Wächter über alle ändern Sterne (4 )

Br erweckt die Menschen zu froher Arbeit ( 5 )

Rr erfreut die Menschen ( 6^" ^)

Er leitet die Verirrten auf den rechten Weg( 6^"*̂ ) __

Rein Geist kommt Maria an Ehrenglanz gleicb ( 7 , 8 )_

Sie ist makellos ( 9 , 10 .1

Sie ist die Königin des Himmels ( ll )

Sie erweckt die Menschen zu löblichem Tun ( 12 )

Sie macht die Traurigen froh ( 13 )

Sie leitet die Verirrten zum Himmel ( 14p15 )

Sie lässt keinen untergehen , der sie verehrt ( 17- 2o )

l )Vergl . hiezu paul Schaaf . Das philosophische Ge¬
dicht , in : Dt . Vierteljahrschrift f . Literatur¬
wissenschaft und Geistesgeschichte , Halle 1928 ,
6 . Jahrg . , Bd. VI . , S. 270 ff .



Die Berechtigung dieser Vergleiche wird durch

klare Sy1logisinan erwiesen :

Propositiv maior : Der Morgenstern ist der hellste

unter den Sternen ( 1, 3 )

Propositiv minor :%aria ist die hellste unter den

seligen Geisterm ( 7 , 8 )

Die Conclusio . dass Maria darum der Morgenstern

unter den Geistern genannt wer¬

den kann , liegt auf der Hand und

wird nicht eigene formuliert *

Die poetische Ausschmückung dieses Beweisgerippes ist

&Ler so bunt und lebendig , dass man sich der starren
Tektonik kaum bewusst wird * Pass aber diese umständ¬

lichen Beweise überhaupt als notwendig empfunden wer¬

den , beweist deutlich genug , dass Laurentius zu sei¬

ner letzten und eigentlichen Entfaltung niemals auf

lyrischem Gebiet kommen konnte * Bei Laurentius wä¬

ren varaussetznngslose Vergleich ^ , wie sie sich bei¬

spielsweise bei Schäffler in überreichem '.lasse

finden , einfach undenk &ar . Im 23 . Lied seiner "Hei¬

ligen Sealenlust ** ( Broslau 1657 ) vergleicht ßcheffler

Jesus dem Nordstern - also ein ganz ähnliches Bild

Wie das soeben besprochene aus der Mayenpfeiff . Aber

t?ie ganz anders setzt schon die erste Strophe ein *

"Nordstern der variierten Herzen ,
Schön vor allen Himmels - Kerzen ,
Trauter Jesu ! Für und für
Xehrt mein Herze sich zu dir ;
Ach , wann wird es von der Erden
Ganz in dich gesogen werden . "

Hier brauchen keine Brücken zwischen Bild

^ad Urbild geschlagen werden ! Hier schiebt sich nicht

3er Gedanke an irgend einen verständnislosen Leser ein ,

^er belehrt , überzeugt werden muss . Scheffler glaubt

Selbst an sein Bild , das genügt .



303 .

Die Ursachen f Rr die verdeu tlichende ,

erklärende , datierende Art bei „Laurentius liegen al¬

lerdings noch tiefer . Ftiy mystische ? Seelen quellen

derartige Vergleiche aus den l'iefen , Unbewusst wird

üas rein Gedankliche in eine naua ^sinnliche ^ elt
transponiert . Aber dieser Vorgang stellt eich gleich¬

sam von selbst $?in ^ es besteht ein Assosißtionsver -

hältnis swischen Geiat ^ig ^ eca and Sinnlich as .
Für eerber organisierte Naturen jedoch

wird zwischen beiden stets ein Ries klaff en , der eich

swar ttb orbrücken läset ^ aber nur aus bewusstem Wollen
heraus . Daa Bild wird für aie nie als selbstver¬

ständlich Gegebenes hin ^enotnr.en werden kennen . Lle

^esiehungen zwischen d^n sinnlichen Bild und der Idee ^
fischen Cosparandum und Comparatum müâ en immer erst

^uyeh eine H#hevolle Beweiskette aufged #ckt ^erdon .
Bel Laurentius erstreckt eich das î rklä -

^ ngabedürfnis noch vielfach über den Rahmen der Ele¬

gien hinaus . Einigen Liedernder ^ irant .Mayen- ffeif f ^ ^
Rind prcsam ĉhträg€ anjefügt , die noch einige beson -

^^ .*s beweiskräftige y^ reisatücke enthalten oder be¬

reits in d- :r Elegie an(:^dentet ^ breitar tmsf lehren .

In der Wahl und Darstellung dieser Bei¬
spiele auaaert aich bereits der durchaus auf den volks¬

tümlichen (reschsack abgestlernte Predigerton des Lau-

^^ tius * hr , der in so manchen inneren brrungenschaf -

seiner Zeit vorauseilte , ^eigt hier wieder eine

^ begreiflich starke Bindung an ihre dunkelsten 3ei -

. '̂ ähr ^nü apee , der Laurentius doch in vielem

^ Mpf. 3 . Th, , II , IV, VII .
Y^.r^ l . ftir aas Pelzende Prosaahh ^n^

Volks¬

tümli¬

che Bei¬

spiele *



als Huster galt , schon vermehrenan Jahrsehnten

3rklärt batte ^dass ich wenigstens bis jetzt kei¬

ne (Hexe ) stim Scheiterhaufen geführt habe , von der

ich nach allseiti ^er Erwägung verntlnftigarweise hätte

behaupten können , sie sei schuldig ;* huldigte Lau¬

rentius noch dem naivsten **.exen ^ lauben . Hoch weniger

verzeihlich ist es , dass $r sich nicht genug tun konn¬

te , das furchtbare Unde eines so unglückseligen Ge-

schöpfes in den grellsten Farben m. schildern .

Nichts Lieberes konnte das irregeleitete Volk der

damaligen Zeit ja hören . Und wem dies noch zu wenig

des Grausamen war , der wurde auggefordert , ^diese ge¬

schieht w^ittläufliger bey *artino von Cochem Capu-
sinern ^ ^ nachzulesen .

Auch manche Derbheiten im Ton, die Volkstlim -

auf den Geschmack Breiterer Schichten abgestimmt liehe

sind , erinnern an die späteren 'ferapredigten * Aber Töne ,

diese Stellen sind meistens wirklich volkstümlich ,

kernig und humorvoll und vollkommen frei von Abra -

hsrscher Manieriertheit . Sie sind keine Spielerei ,

Sondern planmässig und durchdacht und erklären sich
teilweise wieder vom Endzweck der Liedbände her :

1) Caatio criminalia , Pubium XXXI, Rinteln 1631 .
2) Bei Cnatav :̂ lke , :-;inltg . ;3ur .r.usg . u^r ^rut ^nachtigall

Leipzig 1897 , S. XIII . '
Vergl . Aber die barocke Sensorik und Detaillust
Yllli Flemmin^ . Die Auffassung des Menschen im

XVII. Jahrhundert , a . a . O. 8. 44^ .
l̂ s handelt sich um die 3'?. Geschichte in : Auserle¬
senes Sistory - Buch, 1$8?\ Das Verbrechen der Anna
Ilorgin hatte darin bestanden , dass sie sich mit
dem Teufel , der eich ihr in Gestalt eines gelieb¬
ten Mannes nahte , fleischlich versündigte * Dieser
Teufel ( ! ) steckte auch der bereits Verurteilten
ein I esssr zu ,mit dem sich die Unglückliche die Gur¬
gel durchstiege . Sie wurde als Tote von den Xjan̂ axR
Henkern zum Turm herunterge #e?rf en und auf den Schei¬
terhaufen gelegt . Halb verbrannt , erwachte sie durch
die Gnade Marias noch einmal zum Leben , verlangte
einen Beichtvater ,und starb reumütig und - endgültig !



*i,y so würcket / v̂ürcket a&nn /
Grosse / Kleine / weih / und Mann/

Weil noch ist
Tr-— '3<=-T* 'Ph-fir die Gnaden =Frist . ^ ( 15 ^**̂ )

S . 2IC - 21I sind versehentlich in umgekehrter
Reihenfolge gebunden .

Dieser Haag zur Rhetorik kommt auch 3 . ) Die äuße -

in der äusseren Formung dieser Lieder stark zum re Lied ^ -̂form .

Durchbruch , in ihrer strengen , geäugelten Tekto - Das rheto -

nik erinnern sie an die gelehrte Art der humani - risch - ratio -

stischen Kunstrichtung . Eine grosse Ansah 1 von nale Grunde -

Liedern zeigt streng symmetrischen Bau nachiireto - lement :

rischenrrinaipien und unterscheidet sich dadurch Im Aufbau ,

grundlegend von den Liedern Spees und Kuens , d&-

ren Tektonik hauptsächlich durch den Gefühlsrhyth¬

mus bestimmt erscheint . Dieses Moment allein schon

solide davor bewahren , Laurentius allzu vorbehalt¬

los in die Nachfolgerschaft 3pees einzugliedern .

Er zeigt sich in aieaen Elegien eher der rhetorisch

bestimmten Jesuinenlyrik eines Jakobus Pontanus ver¬

wandt oder ganz einfach der religiösen Zweckpoesie

der Zeit , mit der er ja auch die sehr wesentlichen

Grundlagen seiner Tektonik gemeinsam hat .

j\ur einige wenige Typen seien heraus -

^egr ^ffen , um die rhetorisch rationale Art der

Durchführung klarzalegen .

^ rage und Antwort *
H =:=:= =:=: =:= —= = = = =r= = =:

ja ? l . l . Th .yiII erwägt Olorinda "Die Zargänglichkeit

3iser betriglichen Dingen / und beweinet ihr



Dan Hänschen in eia innigeres , vertraulicheres

Verhältnis zu Gott an r&ck an.

^an spricht au Gott wie zu seinesglei¬

chen . Kun sucht ihn zu, überreden , umzustimmen, zu

beeinflussen :

Derartige drollig Kaii - - Stellen werden

it fJle^ien voll achäferlich ^n Schmachtens eingestreut .

Der didaktische i'-ifer gabt schüess - Hinueb ar-

E.' l3stgew &Mten eehäferliehen Rolle fällt * Häufig den Predig t-

durchbricht ein Anruf , eine Frage , eine Aufforderung ton .

an den Leser die Illusion des Zwiegespräches zwi¬

schen Gott und Seele , zwischen Maria und Olorus .

Menschliche erweiterten die Stelle Clorindas tritt

die ganze büssende Reit . In

Bl . 5 *Th. . X nimmt Daphnisseine Clorinda in den Himmel

auf . Er lobt ihren îfer , ihr Bussleben und be¬

dauert , dass so viele noch der wahren Busse
fern stehen und ihr Trachten und Sinnen auf

irdisches Glück setzen . Und unvermittelt wen¬

det er sich auf einmal an die Allgemeinheit :

''Y-'as hilfft es dich / wann du schon mich
Sur Häll hindnder piitzest ?
Schlägst du schon / im Himmel du
Nicht desto h^her sitzest ! " . ^

( Firi . TR.. , V, 3^ )

lieh sc w<3it , dass laurentlus wiederholt aus der gleiten in

Oder ein Zwiegespräch wird plötzlich ins Allgemein -

*3agt ihr nicht / 0 ßdarss Kinder
Worden Sünder

*0 ihr Menschen/ mercket diß
( So unfehlbar / und gewiss )

dalj niemand ^
Creutzstios kommt in dises Land. '{ 13 ^

Duroh die Lust im paradeiß ^
Wagen der verbottnea Speiß ? '* ( 12 "'"^^



verübte Eitelkeit . " Nach einleitenden Klagen

über die eigene Verblendung wird an der Hand

zahlreicher Beispiele die Vergänglichkeit des

irdischen Glückes aufgedeckt . Diese Beispiele

werden nun aber nicht einfach aufgezählt , son¬

dern durch geschickte Verteilung von Frage und

Antwort reisvoll gegliedert . Clorinda fragt

nach dem Turr" zu Babel ( 3 ) , nach dem Rdeistein¬

saal des AsuLerus (4 ) , nach der Herrlichkeit

Salomons (6 ) . Wo ist er nun mit seiner ganzen

Pracht ? ^r ist gestorben und verdorben ( 5) ,

gein Palast ist ein Trümmerhaufen (6 ) , auf

höchstes Glück folgte furchtbare Reue .

Wo sind die mächtigen Pharaonen ( 10 ) , wo der

stolze Nabu<?hodonosor , ll ) , wo die stolze Cleo¬

patra ( 12- 14 )^wo Sardamapal ( 15 , 16 )^wo Caesar
ist

( 1? , 18 )? Ihre Her ^liobkeit / ruhmlos unt erg er¬

gangen . Auf i^ st folgte nichts als L- Id ( 1^ ) *
Leichten Herzens nimmt daraufhin Florida von

den Eitelkeiten der eit Abschied ( 20 )

Durch die Frageform gewinnen auch diese tra¬

ditionellen Beispiele einigermaßen Pers8nlich -
keitswert .

Frage und Antwort sind nicht sche¬

matisch verteilt , ihre Länge und ihre Stellung

in der Strophe hängen von der gehaltlichen

Schwere ab . In den Strophen 5 , 4 , 10 , 11 wird

die Antwort jeweils auf die Verse ? und 8 zuaam-

m ngedrängt , kurz und bündig . Etwa auf die Frage



nach der Fracht Babylons die wortkarge

Antwort :

"Wer sie nun finden will

Braucht eine scharpffe Brill . * ( 3 ? ) 8 )

Bei gvwichtigern Beispielen nimmt die Ant¬

wort breitegn Raum ein , sie soll erläutern ,

ergänzen . Die Antwort auf die Fyage nach

der Herrlichkeit ßalomons ( 5 *̂^ ) wird auf

die Strophen 5^ 6 , 7 , 8 , 9 , verteilt .

Die Fragestellung kann auch gweigliecrig -

keit der Elegien be &# ia^ en ;

. ^ . Th .-yil will die Macht Marias am Throne Got¬

tes beweisen . In den Strophen 6- 10 reiht

sich nun Frage an Frage : Soll sie , die

Gott aa nächsten steht , nichts von ihm

verlangen dürfen ( 6 , 7 ) ? Soll ihre Treue

mit Undank belohnt werden ( 0 ) ? Und wenn

Gott auf Erden Grosses an ihr getan hat ,

warum sollte ihm dies nicht im Himmel mög¬

lich sein ( 9 ) ? Wo er doch auch die Bit¬

ten der Engel erhört ( 10 ) ? Im 2 . Teil der

Elegie werden nun die Antworten gegeben ,

aber nicht theoretisch beweisend , sondern

durch schlagkräftige Beispiele ( 14 - 19 ) .

Eine noch stärkere innere Spannung löst

der regelmässige Wecchsel von

^ 3ese und Antithese aus . In
^ ^ sssasessataf ^ ss- : ss iâ aasest

? 1 . l . Th ^IV sucht Ciorinda dem strengen , forsohen -
Gottes ent -

den Bliok / su / fliehen :

These : Auf Berge und Felsen ( 1 ) .

Antithese : Hier gibt es für Olorinda keine

Rettung , denn sie hat ja den Fels des



Lebens von sich gestossen ( 2 ) ,

These : In den Tiefen der Erde ( 3 ) . *

Antithese : Gottes Auge durchdringt auch die tief¬

sten Tiefen ( 4 ) .

These : In Dunkel der Nacht ( § ) *

Antisithese :für Gott ist die Nacht so hell wie

<3er Tag ( 6 ) *

Hier schiebt sich in die flutende Bewegtheit

ein Ruhepunkt ein . Einige Beispiele werden

aufgezählt , wie Gott immer und überall die

Seele zu finden welas : Adam ( 8 ) , Oain ( 9 ) ,

Jonae ( 10 .) Aber gleich daauf wird die rast¬

lose Suche nach einer Zufluohtsstütt e fort -

gesetzt . Der letzte Gedanke , der durch den

Einschub abgebrochen wurde , wird zur Anknüp -
Anti -

fung neuer / thesenpaare nochmals aufgegriffen :

These : ClorInda sucht sich neuerdings im

Dunkä der Nacht su verbergen ( 11 ) .

Antithese : Aber Gott ist ja Herr über Tag und

Nacht . ( 12 )

These ; Im Sumpf ( 13 , 14 )

Ant &ihese : Gott , der Überall ist , muss auch

dort sein . ( 15 )

These : Im Meer . ( 16 )

Antithese : Kein Wassertropfen bleibt vor Gott

verborgen . ( 17 )

These : Im Himmel . ( 18 ^ ' ^ )
*x

Ant &these : l̂ y ist Gottes ur eigentlich es Reich ( ld )

These : Im der HB Ile . ( 19 -̂' ^ )

Antithese : Auch dort ist Gott .



HY wird "da von den bösen

Ohn einiges Erlösen

Genug gefühlet
Und zuletzt dLn̂

Synthese : ^s ist unmöglich , vor Gott zu flie¬

hen ( 20 ) *

Sehr häufig findet sich der

Vergleich als tektonisches Prinzip . Oft bleibt ^ es
Hausse ss ss&ssss

bei einer einfachen Aneinanderreihung

von Yergleichspaaran wie in

Fl . j . Th* X. Clorinda beweint ihre Grausamkeit ,

die sie "so wohl gegen ihr eigne / als

vil andre durch ihr verführerische Lieb

verkehrte Seelen verübt . * In ihrem R^ue -

, schmers vergleicht sich nun Cior^inda

mit Antioohua ( 1 , 2 , 3 )^mit der Kanticora

( 4 , 5 ) , mit Cain ( 6 )^mit dem Basilisken

( ? ) , mit Dlomedea ( 8 ) , mit Medea ( 9 , 10 , 11 )^

mit Prokrustas ( 12 , 13)^Busiris ( 14 ) ,

Rhalaris ( 15 , 16 ) , mit dem Medusenhaupt ( 17 ) ,

mit Aes &nlap ( 18 ) und Orpheus ( 19 ) .

Sbensojwenig wie die strophische Ver¬

teilung der Verg1e &ch spaare dieselbe

bleibt , ebenso jwenig wirken sie qualita¬

tiv einförmig . Sie sind teils

einfach gegenüberstellend ( 1 , 2 , 3 , - 4 , 5 ^

- ? , - 8 , - 15 , 16 , - 1? ) , aber auch stei¬

gernd ( 6 ) , negativ ( 9 , 10 , 11 , - 12 , 13 , - 14 )

und konditional ( 18 , 19 ) .

Ueber das in der "Mirant +ifayen - Pfeiff "

immer wiederkehrende KBBgleichsschema
1 )

wur de schon an anderer Stelle gesprochen .
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Vom erbaulichan Zweck her ist die

auffallend reiche Verwendung des

Beispiels zu erklären .

In Fl . i . Th. iV fleht Olorinda um die Barmherzig¬

keit Gottes . Der Hauptteil der Elegie -

Str . 4- 18 - besteht Stro &he für Strophe

aus einer Aneinanderreihung von Beispie¬

len , die die Güte und Gerechtigkeit Got¬

tes dai 'tun sollen : Gottes Versprachen ,

nie mehr eine Sündflut zu schicken ( 4 ) ,

Urias ( 5 ) , Roboam ( 6 ) , M'anasseg ( 7 ) ,

Ninive ( S ) , Christus und die Ehebreche¬

rin ( 9 ) , Magdalena ( 10 ) , der rechte

Schächer ( 11 ) , Fetrus ( 12 ) ,Maria ( 13 ) ,

Iheophil ^us ( 14 ) Christi V?orte bei

Isaias 1 ( 15 ) , David ( 16 ) , äer verlorene

Sohn ( 17 , 15 ) .

Diese .Art prägt schon deutlich den Ty¬

pus der späteren versifizierten Ooncetui -
l )

predigt .

Ein rhetorisch - rationaler Grundzug Im Stil .
kn

ommt nicht nur im Aufbau mancher Elegien zum Durch -

^^ ch ^sondern viel stärker noch in der stilistischen

^onaung . Den Hang zur Antithese , zu geistreichen Wen-

^Rgen , zu verblüffenden Kontrasten und planmäsaiger
R4 -

erung hat Laurentius noch mit dem älteren Lied -

^ PUs Opitiens gemein . Dabei handelt es sich nicht
Hui*

Um rein fomale Gewandtheit , nicht um virtuoses

Agileren mit toten Worten . Der Gehalt bleibt im-

^S^ j las Wesentl iche , der Kern : Er soll immer wieder

^ Yergl . Kapitel Verspredigten 3 . 2.^
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neu beleuchtet , gedreht , akzentuiert werden .

Auch die strophische Form vieler in der Stro -

Lieder erscheint stark vom Gehaltlichen her be - phik .

stimmt . Begriffe reihen sich zur Strophe , nicht km

orte und Klänge . Laurentius zeigt sich gerade auf

dem Gebiet der Strophik auffallend fruchtbar und

schöpferisch . Neue Strophentypen werden geprägt ,

Übernommene dem jeweiligen Bedarf entsprechend tun-

geformt . Die Ursache für diese formale Gewandtheit

ist nicht nur in einer ausgesprochen musikalischen

Veranlagung zu suchen . Sie liegt vielfach noch tie¬

fer . Es kommt Laurentius in erster Linie darauf

an , für jeden Gedanken auch die ihm eigene Form

su finden und tatsächlich unterstützt ihn ein star¬

kes rhythmisches Gefühl iß diesem Strafen . Aehnlih

che Bestrebungen treten bereits im Opitzischen

Liedtypus klar zutage .

Häufig wird die Pointe , die Sentenz

der Strophe rhythmisch hervorgehoben :

*Ralchet Maria aber zu trincken
Ihren mit Trost verzuckerten ein /
Müssen die Kumm er s =̂ ualen versincken /
Alle Betrübnus weit von uns sein :

Dann diser êln hat solche Krafft /
Die ungemeine Freud verschafft . ^

(Mpf . l . $ h . yil , 6 )

Zuerst die gehaltlich leichteren Ver¬

se 1 - 4 im ungeraden Takt mit Cäsur nach dem 2 .

Pakt , dann deutlich akzentuiert , ruhig und sicher

dahinflieseend die Sentenz im geraden Takt .

Diese rhythmische Verlagerung des

Schwerpunktes an den Stroph nschluss , die rhetorisch -

national bedingt ersc ' eint , :ritt besonders deutlich

^uch im *Sonnen =schön prächtige ^



( Mjpf. 3 . Th. )und in dem nach gleichen rrin ^i ^ ien

gebauten Nachtlied (Fl . l . ^b . , 111 ) ant ^ge :

"Feindliche / tr ,u*$aige /
Rusaige / schnut îge /
häßliche âcht /
Welche den Raisanden /
Weit herumb kraisenoen
Heryen / und Knechten /
Kdlen/ und schlechten
Grosae Fercht macht /
Ja unversehens gay
Sttiartat in daß Tcdta Gefahr . " ( 1 )

Wiederum Im ungeraden Takt der gahalt -

iiche iaichtam -Teil , im geraden Takt dsas Hauptargument

Aber gerade dieaea Lied zeigt mit sei¬

nen weai ^ charakteristischen Worthänfungan , seiner

bedenklichen Verdünnung des Oehalta unverkennbare

Anklänje an den virtuosen Formalismus der zweiten
Jahrhunderthälfte . Daaas ea Laurentius tatsächlich

möglich war , ohne innere Notwendigkeit eine rode -

richtung mitaumachen , bewies schon der ßchäferliche

Einschlag seiner Lieder . So stand Laurentius &wi -
sehen %aei polen : Auf der einen Seite eine starke

rhetorisch - rationale Gebundenheit , ein unverkenn¬

barer humanistischer Orundsug , das erbauliche Rol¬

len - auf der anderen beite freudige Aufgeschlossen¬

heit für den Virtuosen Liedtypus seiner Zeit , dar

Imiter weniger durch den Gehalt und immer mehr durch

Rlang , Rhythmus und Bildwirkung beati ^ t erscheinen .
Wollte . Biege zweifache Gebundenheit musste Lauren¬

tius häufig in die Sage führen .
Wae Laurentius aber wesentlich von den

deinen Liedvirtuosen seiner Zeit unterscheidet , ist

3ie6 , dase seine Liedform nicht seneual ^ sch bedingt

ist . jj,a besage wohl ein ausserordentlich feines rhyth -

Beslehun -

gen aur

Kunetly -

rik d . Zeit



mischee Gefühl , aber es fehlte ihm jede Hellhörige

keit für die Tobqualität . Klangfcrmale Wirkungen

finden sich bei ihm kaum * So zeigt er zwar vers -

technisch deutliche Berührungen mit der hochent¬

wickelten Formgunst der Nürnberger , an die beson¬

ders die starke musikalische Bewegtheit innerhalb

der Strophe , die häufige Verwendung daktylischer

Masse erinnert . Seine Vorliebe für komplizierte

Reimstellungen , für Echoreime lässt an die Technik

Harsdörffers denken . Aber die symptomatische Art

der Nürnberger findet bei ihm nicht den leisesten

Widerhall . Onomatopoetische Bildungen kennt er nicht ,

der Klang als solcher bat für ihn wenig charakteri¬

sierende Kraft .

Worthäufungen verwendet er mit Vorlie¬

be , aber ohne feinem Gefühl für Gleichklänge . Sie

sind entweder durch den Rhythmus bedingt - ein deut¬

liches Beispiel ist wiederum das Sachtlied von Fl .
1 )

1. Th. , 711 - oder sie bedeuten eine Intensivierung
des Gehalts .

WLe stark tatsächlich die rationale

Grundhaltung auch bei jenen Liedern hereinspielt , die

deutliche Anbahnung an den virtuosen Liedtypus ^ zei¬

gen , bew.-iat die Durchführung seiner Echogedichte .

Mia sicr ihrer Eigenart bewusst zu werden , braucht man

gar nicht die virtuose Klangtechnik 2esens oder der

Nürnberger zuv V r ^ leich heranzuziehen . Ser 4 * Gesang

Von Spees ^Trutznachtigall ^ hat "ein Spiel der Gaepone

Jesu mit einer Echo oder bideyaaMll " zum Inhalt . Die¬

ses Spiel will nichts anderes sein , als ein anmutiges
— - —

i ) Vergl . S. US
5) G&nther Müller , Geschichte des deutschen Liedes s . 81 ff +



Wortgeplänkel . Die Gespons Jesu , sieht schliesslich

ein , dass es zwecklos sei , sich weiterhin vom Rcho

eine höhere Botschaft zu erwarten , da dieses ja nur

die eigenen Worte widerhallte . Durch eine anmutige

Wendung wird nun das sinnlose Spiel gemüthaft umge-

Nertet :

"Wolan , wolan , o Widerschall ,
- eil einmal dich hab funden ,
Ich spielen will mit dir im Ball
3infürter manche Stunden *
Der Ball , so dir
Dann kombt von mir .
Soll heißen Jesus Name;
Der Ball , so du
Sollt schlagen su .
Soll sein auch Jesus Name*"' ( 17 )

Ein leicht rationaler Sug verrät sich

hier lediglich darin ^ dass die Notwendigkeit empfun¬

den wurde , das Zufällige des nchos irgendwie au ver¬

tiefen , nutsbar su machen . Bei Laurentius ist aber

Von Zufälligkeit überhaupt keine Rede mehr . Dem Echo

Wird von vorneherein ein tieferer Sinn , eine h&he
1 )Bedeutung beigemessen . ^

Wie wenig die Formkunst des Laurentius

Von sinnlichen Eindrücken her bestimmt war , beweist

auch , dass ihm die von extremen Formalisten seiner

Zeit so gepflegte äussere Bildwirkung des Gedichtes

gar nichts bedeutet . Figurengedichte finden sich bei

ihm Überhaupt nicht . Seine Strophik ist rhythmisch ^
ttnd tektonisch - rational bestimmt . Wo andere schauen ,

^ ählt er . Sin deutliches Beispiel für diese rai &onRle

Art ist

— — ^ —

i ) Yergl . S. .̂05
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/ /

Mpf. l . Th^ IX._ x x x x
/ /

X X X X x
/ / /

X X X X X X

/ / /
X X X X X X X

/ / / /xxxxxxxx
/ / / /xxxxxxxx
/ / /

X X X X X X X

/ / /
X X X X X X

/ /
XX X X X

/ /
X X X X

Allerdings ist gerade diese Strophe kein reines Virtuo *

aenstüok . Auch gehaltlich zeigt sioh deutlich eine

Schwerpunktverlagerung auf die zwei längsten Verse ,

das silbenweise Anschwellen enthält die Steigerung ?

das Absohwellen die Entspannung ^

"Von Pemuth war *
Sie braun und dunckel /
Der Weit verwlirf illch zwar
Bey ihrer armen Kunckel :
Vor Gott doch aber wunderschön /
Annehmlioh / wie der pr *ii!ilinga ^pfön
So/ TaJ er überwunden
Von heisser Liebes ^Brmist /
Sich jhr verbunden
Mit Liebes =Gunst . ^ ( Str . 7 )

Der nicht visuell bestimmten Art des

Laurentius bedeuteten auch die in seiner Seit so be¬

liebten Akrostipcha wenig . S's ist bezeichnend , -dass

Brez in die von Laurentius entlehnten Gedichte

§ret das ihm unerlässlich scheinende Akrostichon

^ Rbauen und daher die Strophenanfänge ändern

^n^ete . In een beiden Liederbüchern wird das ßkrosii -

^hon überhaupt nicht verwendet *

Dies hat aber noch eine gweite Ursache *

^6 handelt sioh ja nicht um Lesegedlchte ^ sondern um
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3̂ ht ^, 3argb&re Lieder . Die blasig !?iid îr ^ua^, das
eu f den rein visuellen Hindruclr abzielende Virtuo¬

senstück wäre ja bei deklaratorischer oder gesunge¬

ner ^ leder &Pbe vor vcrrdierein wirkungslos gewesen .

Durch die leichte Sangbarkeit seiner Beziehunger

Lioaer lasst sich Laurentius r-r^ elos in die Tradi - zur Volks -

tion des süddeutschen geistlichen Liedes eingliedern , lyrik

sofern man von diesen als einem ausgeprägten Lied - Verhältnis

typus überhaupt sprechen kann , gerade auf diese Ver - zu Johannes
und fast ausechiiesslich

wandtschaft wurde w^ ederholt / hingev ;ieaeny obwohl Kuen und

damit nicht aas 7, ese ^ tliehe ^aendu ^n nur ein Teil Prokopius

seines Liedcharakters erfasst Rird . v . Templin .
1 )

Günther lullsr ^ ' hat auf die deut¬

lichen Beziehungen zwischen 3pee und dam Münchner

Dichterkomponisten Xuea hingewiesen , die weniger

aus einer direkten Beeinflussung als aus der gemein¬

samen Grundlage , dem geistlichen Volkslied , ' zu er¬

klären sind ? Stilistisch , reimtechnisch und moti¬

visch zeigen beide deutliche Anklänge an die Volks¬

lyrik des XVI * Jahrhunuerts , die für die Liedkunst

Ruans geradezu zur Voraussetzung wird * Diese Rich -

tung nun , die Günther Müller als eine Verschmelzung

v &n Späti <oti : und Barock kennzeichnet ^ ' pnd die im -

katholischen Süddeutschland neben dam repräsentativen

Kunstlied einen selbständigen volkstümlichen Lied¬

typus angebahnt hat , scheint auf alpenländiachem Bo -

3en durch Prokoplus von Templin und Laurentius von

^ihnüffis fortgeführt worden zu sein *

Aber eben bei Laurentius müssen die

Schon erwähnten Vorbehalte gemacht werden . Dia Lied -

1 ) Gü nther nüllcp , beschichte 'd . Rt . LiedüSiS . 11 ^ .
3 ) Günth *$r Küll ^r , Deutsche Dichtung ^S . ^ 1 ^ .
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kunst von Kuen und Prokop hat ihren Wurzelgrund tat¬

sächlich in der Volkslyrik . Laurentius aber schafft

ein Lied , das wohl ins Volk dringen mochte , aber von

den: Vertreter einer höheren humanistischen Bildungs -

Schicht angestiHmt wird . Auch die starke Betonung des

katechetischen Moments ist keine günstige Voraussetzung

für ein schlichtes , volkstümliches Lied . Wenn er mit¬

unter und später immer häufiger den Ton des Volklie -

des **" sehr rein trifft , so beweist dies nur , dass

volkstümliche religiöse Gebrauchskunst ihre lebens¬

kräftigen Elemente immer wieder vom fruchtbaren Boden

der echten Volkslyrik bezog und - beziehen musste .

Dass diese Beziehungen für Laurentius Volkslied -

weder auf motivisch - gehaltlichem noch auf tektoni - artige Zü-

schem Gebiet liegen konnten , ist nach den vorgenom - ge im Stil .

Renen Untersuchungen von vorneherein klar . Umso deut¬

licher tritt eine stilistische Verwandtschaft zutage .

Neben dem gelehrten Apparat von klassischen Beispie¬

len , Vergleichen , Zitaten stehen auf der anderen Sei¬

te wieder echt volksliedartige Eingänge , Wendungen ,

Parallelismen und volkstümliche Spruchweieheit .

Besonders die im Volkslied so beliebte

%.ngangsfrage kehrt häufig wieder :

"Gott ! wo bin ich doch ?
Auff wag für einer 5rdcn ? "

(Fl . 1 . Th . , 11 , 1^ )

Der auftaktlose Versbeginn ist aller¬

dings im Volkslied selten *

Der Begriff Volkslied darf in Folgenden , besonders in den
Beispielen , nicht sehr streng gefasst werden . Im XVII . Jahr¬
hundert wurden die Grenzen zwischen den alten Volksliedern
und den jüageren Liedern im Volkston kaum gezogen . Beide
Arten wurden in den verschiedenen Liedsammlungen in bun¬
ter Reihenfolge und unterschiedslos veröffentlicht .
Ein Verzeichnis der beliebtesten älteren Liedersammlungen



Oder ? dann der Jüngste Tag ^
Noch vor der Zeit aiaoreoh3a ? ^(Fl . d . Th. 111 , 1^ *^ )

Oder : *0 Falsche Welt / wer kan
Kohl seine Ttick argr &ad3a ? *(Fl . i . Th. , lv , ll *2 ) AJ

Jüer daa beliebte Fotiv des Aafweakena , Auirttttelae ,

oas aus dem Volkslied in die Xuastdichtung eiagedrungga ist

Âuff / träge Seel / auff auff /
Dem Undergang entlauff / ^ (Fl . l . Th. 1 , 1 * ) '
An den Stil des Volksliegen erinnern auch die

häufigen , nachdrücklichen Wiederholungen :

*̂ ie lang / (, -3 lan ^/ '-' (Fl . 1. Tb. 1 ,10^)

Oder : "Wie lang hat es gedeyt / ^ ^
' ie lang hat es gewehrt ? " (fl . l , Th.yiIl , 14 ' ^ )

Oder : "Dein Schlaffen ist Sterben /
Dein Ruhen verderben /
Dein Leben ist träumen / ^ ^
Dein warten versäumen / * (Fl . 1 . Th. 1 , 1^*^ )

Auch volkstümliche Spruchweiaha .it wird von

Laurentius gerne eingeflochten . In

? 1 . 2 . Th. , X besteht fast jede Strophe aus einer Anein¬

anderreihung sprichwörtlicher Sendungen , wie sie beaoa -

bei Julius Tittmann , Liederbuch aus dem XVI. Jahrh . ^
S XIX. ff ,

in : Dt . Dichter des XVI. Jahrh . , Hagb . von
Karl Goedacke und Julius Tittmann , Bd. l ,
Leipsig 1867 .

1) Ant * Xandellns , Howe und lusti ,;e/ *.:eltliche deud ^che
Liedlein / Dresden 1750 , Nr . 1? :

"Ach Gott , warn sol ich klagen
Bas heimlich leioan mein ? "

H. Dedekind , AaAEKßroNON musicum , Erfurt 1588 , Nr . 14
"Feins Lieb , was hab ich dir getan ? *

"' ) Eine schöne tag ^ eisa , Flieg . Blatt . o . O.u . J . , bei Goedecke
u . Tittmann , Bd. l , f<r . 77 :

"wach auf , meines herzen schöne ",
Georg Förster , Der ander Theil ^urtEKieiliger guter ,

frischer leutscher Liedleia , ^Rrgberg 1340 ,
*Wolaui , wolauf , re &h und bald ** Br . 31

3)ptth Siegfried Harnisch , Hê tnlua , Osnabrück 1604 , jgr. 1? :
*yanst mit deiner Treu so gschwiad aurücke

raufen ,
fanst du sobald mich hinderrücks verkaufen *.

Jine sihöne tag ^ eiß , Flieg . Blast . o . ß .u . J . , bei Goedecke u .
Tittmann , Bd. I , Nr . 77 :

*singt uns frau nachtigalia ,
sin ^ t uns ein süsse melodei " ( 2 , ^ ?^ )



häufig
deye daa jüngere e-eaellachaftslied / bringt :

r̂er nicht geraucht daa äcbwerdt /
lat keinea Siagea w#^ t ;
Sie ^uaageatandene Seblaabt
Den ^r &agemana ruchbar macht :
Ŷ-er keiner .̂ r ^eit beld /
^ird a^mmeln wenig Galti/
Und verachmacht das Bier /
Dag* lat nicht wert %a trincken ^aivaaier . ^(^ )

Gerade dieae Slegie erinnert ^neh in der in der

xtTophik atark an das Velkaiied : Die schlichte acht - strephik

^eilige Strophe , aie primitive F^aTBaimbiadung , die
stumpfen Vê aacblüaae , der einfache gerade Mia
vox allasa die freie Fällung von Vera a verraten in

aichta , daaa dar Dichter auch mit dam virtueaen
^til a-ee barecken Eunatliadea vertrant war *

Sin intereaaantea Beiapiel , daaa die

atrophisch # Verwandtaehaft einiger .leglei ^ait dem
Volkstümlichen Lied nicht reiner Zufall iat , bietet

So handelt aich hier um die in der

^olkalyrik sehr beliebte ae^ enannte "'Prins ûgen - Strophe '' ,
zeigt

§ie den gleichen Rhyth &w ^ ie dag stabat matar * Pie

aohda damals geläufige und volkstümliche dt .Ueberaetaun ^

§es lateiiiiashea Hymnua ateht übrigen # anaah in dexa apä -

ter von Laurentiaa herauagegebenen ^ebetbach *Lan#en -

tina hat nun tatsächlich den Rhythasua dieses volkatüm -

iiah ga%?ardenen Liedes im Ohr gebebt * denn plötslibh

Werden in der Schlusstrophe auch ^art und Oahalt asao -

Ü̂ert : *0 M̂ ria / wer die Suaden
Deiner Lieb aar was empfunden/
Der begehrt nicht hail .ma aeyn/
Denn aie lindern alle sohmertaen /
Ach daß aie doch meinem Eertaen
Würden tieff gegrüben ein ?
Penn wie tieffer aie / jamehr
Fühl * ich Luat ain Liebaa ^3pear . *

Yer^l . Vielfarbige HiKunela- iulipan ^ lonatans l ?o6 , b. 3os .



Vera 7 und 8 wurden von Laurentius

als eine Art Abgesang neu hinzugefügt .

VI . Laurentius als Komponist ,

giasrain literarische Untersuchung

^ann aber der liedgeschichtlichen Bedeutung des Lauren¬

tius von Schnüffis nicht gerecht werden . Eine einge¬

hende Würdigung des Komponisten Laurentius würde über

die M8glich %eitaidieser Arbeit hinauaführen , aber seine

eigenartige Stellung als einer der wenigen Vertreter

des geistlichen Sologesanges auf alpenländischem Bo¬

den soll hier wenigstens kurz gestreift werden . Dem

80 lange ver kannten und unterschätsten Komponisten

Laurentius hat zum ersten Male Walter Vetter in &iner

eingehenden Untersuchung volle Gerechtigkeit wider¬

fahren lassen und seine musikgeschichtliche Bedeutung
l )Itlar und scharf herausgemeisselt .

Die Verdienste des Laurentius von l *) Entsteh -
umso

Sohnüffis um das deutsche Lied müssen / höher einge -

Bchatzt werden , als ihn ja sein Sgfentliches wirken

^on vorneherein auf einen Baden stellte , der der

pflege deutscher Musik nicht günstig war * Sowohl

-ienals später Innsbruck standen stark unter dem

'influss italienischer Kunst . Die Gemahlinnen Ferdi -

**ands II . und Fardiands III . stammten aus italienia

Sohen Fürstenhäusern und zogen italienische Künstler

^ den Hof . In Rien wirkte Giovanni Battista Baonamen-
1*2)* , a&ch der Opernkomponist Draghl stand in kaiser -

^ Walter Vetter , Das grühdeutsche Lied , a . a . O. S. 285 - 312 .
J P. Nettl , Giovanni Battista Buonamente ,

in : Zeitschrift f M̂usikwissenschaft Bd. IK.
1926 / 27 , S. 530 ff .
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liehen Diensten . Italienische Opern und Ballette wur¬

den von italienischen Kräften aufgefl ^prt . Auch die

damalige Innsbrucker Hcfmuaßrkapelle bestand ausschliess
1)

lieh aus hervorragenden italienischen Künstlern . '

Diese starke Aufgeschlossenheit und

S&pfänglichkeit für italienische Musik war gerade auf

österreichischem Boden keine Zufälligkeit . Sie steht

la engem Zusammenhang mit der künstlerischen Haltugg

des barocken Süddeutschland überhaupt . Hier herrschte

eine reiche , verschwenderische , dekorative Kunst , auf

Farbe , plantik und Fülle abgestimmt , die in der süd¬

deutschen parockkirche ihre architektonische , im Schau¬

spiel ihre dichterische , in der Oper ihre musikalische

Erfüllung fand *^ ^

Aber schon um die Jahrhundertmitte reg¬

te sich auch in Oesterreich ^in bodenständiger Geist .

Wolf gang Ebner und Joh .MaiB*T±ch Schmelzer komponierten

deutsche Tänze , die als Zwischenballette für die italie¬

nischen Opern gedacht waren .

Während so der Süden der italienischem ,

^ueik noch immer bereitwillig offen stand , hatte sich

inEordeutachland der neue deutsche Liedstil ent¬

wickelt und gefestigt ; die deuse &e Monodie , die Heinrich

Albert ihre grundlegende Prägung verdankt , hatte von

der italienischen Kunst wohl mächtige Impulse erfahren ,

Uber dann eine ganz andere , selbständige , dem deutschen

Geiste gemasse Richtung eingeschlagen . Die italienische
^—
3-) Yergl . Lambert Streiter . Pie Innsbrucker ' ofmusikkapelle ,

im Manuskript .
3) Herbert Cysarz . Deutsche Barockdichtung . Renaissanwe ,

Barock , Rokoko , Leipzig 1924 , 3 . 222 gliedert in
norddeutsch - protestantisches ^ orbarock und in
süddeutsch - katholisches Bildbarock .

Josef Nadler , Literaturgeschichte der deutschen Stäm¬
me und Landschaften , Bd . IIIj Regensburg 1916 , S . 25



Monodie war Deklamationsstil , repräsentativ , sie war

Opernkunst . Die deutsche Monodie ist echte Liedkubst ,

die Melodie ist das Ausschlaggebende , dar Rhythmus

ist häufig der des Tanzliedes , ^ usaerdem geigt die

deutsche Monodie eine wesentliche Vereinfachung des

äusseren Apparates . Anstelle des früher mehrstimmigen

Rausgesanges trat nun ein einziger Sänger , die Beglei¬

tung übernahm ein einfaches Harmonieinstrament , Olavi -

oyaibel oder Laute . Auf die Eigenart des Begleitistrumen -

tes , der Laute , ist es zurückZufuhren , dass die Be¬

gleitstimme , der Baaao contlnuo , nur im grossen Umriss

gegeben wurde . Ab^ ei diese eindeutig Instrumental beglei¬

teten Melodien 3kaudhen erst in der zweiten Jahrhundert¬

hälfte auf und erst dann kann von einem echten deutschen

^onodietypus gesprochen werden . Bis dah &n sind die Gren¬

zen zwischen Ein - und Mehrstimmigkeit sehr schwer zu zie¬

hen. Bei manchen scheinbar echten Monodien ist der Bass

*ein sangbar gehalten , so adorn dass es sich n&&ht um

begleitete Sololieder , sondern um vokal zweistimmige han¬

delt . Die Orchesterlieder der Nürnberger Schule hinge -

S*a sind meistens so durchgeführt , dass man sie als Chor -

^^sik oder als begleiteten Sologesang auffassen asRMx

per Nachdruck wird auf die Gestaltung der Sopran -

verlegt , während die Mittelst ! imenvollkommen phy -

^ ^ omielos erscheinen .

Betont als wesentliches Kennzeichen des süddeutschen
Barock das Streben nach dem grossen Gesamtkunstwerk
in Gestalt und Anschauung , Klang und Farbe , wie
es in der Oper an machtvollsten verkörpert wird .

S eemann Kretschmar . Geschichte des deutschen Liedes ,
I . Teil , Leip 'zig 1^ 11 , S . 128
in : Kleine Handbücher der Musikgeschichte nach

Gattungen , Bd . IV .



Die wesentliche Verringerung der Stim -

aenzahl und das dadurch bedingte starke Zurückdrängen

des kontrapunktischen Moments bewirkten ein allmähli¬

ches , aber unaufhaltsames Loslöaenjvon den Tendenzen des
Mittelalterlichen Kirchenliedes . Die lotsten Bindungen

^eraen in der zweiten Jahrhunderthälfte völlig hinweg -
1 )

geschwemmt.

Nicht zu unterschätzen für die rasch zu¬

nehmende Beliebtheit und Verbreitung des neuen Monodie -

Stile sind einige wirtschaftliche Momente. Rach dem drei¬

ßigjährigem Krieg hatte das deutsche Buchgewerbe mit

Krossen Schwierigkeiten zu kämpfen und die Verleger zo¬

gen daher das einfachere und - billigere Sololied den

^OMplisierten Orchesterliedern vor . Die Verleger konn¬

ten auf den Komponisten umso leichter einen gewissen

Druck ausüben , als d&e Melodien weit hinter der Einschät¬

zung der Dichtungen zurückstanden , ja , vielfach nur als

Buchschmuck ähnlich wie die Kupfer gewertet wurden .

Schwach waren die Brücken , die den neuen

Liedstil nach Süddeutschland übertrügen . Aber dennoch

ach lug er im katholischen Süd an kräftigere Wurzeln , als

lange Zeit angenommen wurde . Als einer g- r ersten hat

3er Dichterkomponist Hieronymus Madenthaler das neue

Lied in Regensburg angestimmt , Anton Holser , J .M. Caesar ,

Georg Fiscator , Jakob Balde waren nicht zu unterschätzen -

3e Vertreter der neuen Richtung .

Rine selbständige Entwicklung erfuhr

3er begleitete Sologesang auf Münchner Boden . Berta

Kallner hat in einem Münchner Vortrag *̂ auf die Bedeutung

^ kalter Vetter , gas frühdeutsche Lied , a . a . O. S . 18
3 ) Berta Wallner . Joh .Kuen und die Altmünchener Monodisten ,

Bericht über diesen Vortrag in gtschr . f .
Musikwissensc haft , Bd. 11 , 1919 / 20 , S. 445 .



der Müncimer Mondonistensehule unter Johannes Kuen hin -

^ ewiesen . Sie hat auch durch belege das im pfarrarchiv

8t . peter in [ ünchen verwahrten Noteninventars den Be¬

weis erbracht , dass eich der begleitete Sologesang von

Italien har schon frühaeati ^ in München eingebürgert

tatte gad sich dort in xieibewusater Entwicklung su ei¬

nem deutschen Monadieatil fartbildet ^ . Auch aie Hirchea -

li ^d^r wurden durch Beifügung eines Baase eantinua dem

Reuen Stil a &̂ eglichen , wie aus verschiedenen katholi¬

schen Gesangbüchern d^r Zeit hervargeht *^ Unter die

airekten Nachfolger Kuena reiht Berta Wallner auch Lau¬

rentius van Schntifris ein . ge soll aber betont werden ,

aaga nicht nur dar Dichter , sondern auch der Komponist

Ruen stark durch das ältere valkt milche Lied bestimmt
von

erscheint , wahrend es sich beiden Liedern / Laurentius

Mm ausgesprochene Kunstlieder handelt * Auch ist der Mo-

Rodiestil bei Laurentius viel eindeutiger und einheit¬

licher ourchgeführt als bei Kuea , dessen weihnaahtslie -

3er noch veRal zweistimmig sind .

aine direkte Beeinflussung durch Kuen
für

braucht / Laurentius nicht angenommen gu werden . Es be¬

steht eine starke Möglichkeit , dass er schon in seiner

Jugend , am Rhein , den neuen Liedstil kennen lernte und

aioh darin schulte * Zwischen der Rheinreise und der

Sohauepielertätigkeit in ien k&afft in der Ordens -

Chronik eine vollkommene und tiefe Lücke . Der Gedan¬

ke an einen längeren Aufenthalt in ^ ittaldeutach &aad

ist nicht völlig von der Hand au weisen . Der Liedstil

3ea Laurentius zeigt mitunter deutlich Heinrich Al¬

bertische Prägung und es ist <gana ausgeschlossen , daß

Georg Vogler , Katechismus , Würzburg 1625
Das T̂aintzische ^esanRbuch ,Mainz 1626 .
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231 .

Laurentius später auf wiener und iHnsbrucker Boden den

deutschen Stil so eindeutig und klar Rennen lernte . Auch

eine seitliche Erwägung spricht für diese Annahme . Als

die Mirantischen Liederbücher erschienen , galt ihr mu¬

sikalischer Stil als überholt und veraltet . Schon in

den 60er Jahren awigt das weltliehe Lied Ansätze zur

Oantatenform . Die strenge atrophenform macht allmählich

freieren Verspartien Platz . Dieser ^a&del vollzieht sich

echon in den Arien A. Kriegers , die freieren Rezitaniv -

Verse i ^ugh ^n bereite bei Erlebach und Caspar Ziegler
1)aut. Das leichte sangliche Strophenlied entwickelt

sieb unter dem Hinfluss der italienischen Xunstübung zur

Arle im Sinne der Oper, das einfache begleitete Sololied

zum Orchesterlied m&& mehreren Vo&alstimmen und reicher

Verwendung von Streichinstrumenten und Flöten .

Diese Entwicklung hat Laurentius nicht

Btitgemacht . S3ine Lieder erinnern noch vielfach an die

ältere deutsche Monodie , deren Glanzzeit in seine Jugend

liel . Aber er bedeutete mehr als einen Endpunkt . Gerade

die Art , wie die Tendenzen der älteren Lieokunst auf se &-

He Melodien herüberwirken hat etwas In- die - Zukunft - aei -

Sendes.

Bei seinen Liedern handelt es sich um

tohte , eindeutige Monodien . Bie Singstimme ist vokale

Alleinherrschern . Der Bass ist ein echter Oontinuo , aber

deshalb nicht minder sorgfältig behandelt . Die Monodie

ist für ihn nicht eine formale Angelegenheit wie für

die meisten norddeutschen Liedkomponisten . Sie ist für

ihn eine elementare Notwendigkeit , die einzig mögliche

i ) Günther Müller , Die {Geschichte des deutschen Liedes , S . 117 .



Form für das , was er sagen will . Von eings unbewusst

feinen Gefühl für die Eigenheiten und Stilno ^Wendig¬

keiten des begleiteten Sololiedes geleitet , glücken

i &m Lieder von ergreifender Schlichtheit und ursprüng¬

licher Frische , die weit über die theoietische Klügelei

des Dilettanten hinaus in das Gebiet aer reinen Kunst

Weisen .

Dieser glückliche Instinkt des wirkli¬

chen Musikers verrät sich auch auf formalem Gebiet . Wäh¬

rend für die älteren Liedkomponisten - auch Heinrich

Albert sei nicht ausgenommen - der Taktstrich als blos¬

se Aeusaerlichkelt galt und auch dementsprechend ge -

handhabt wurde , unterscheidet Laurentius bereits ver¬

schiedene Taktarten , im modernen Sinne und waiss sie

klug für seine gestalterischen Zwecke zu nützen * Al¬

lerdings sind die Taktwechsel auch bei ihm noch nicht

Überall konsequent gekennzeichnet .

Auf die ßtarke rhythmische Handlungs¬

fähigkeit der Lieder wurde besonders von Walter Vetter ^

hingewiesen . Rn Fl . 2 *Th. , VI wird beispielsweise je¬

der Takt mit einem neuen rhythmischen Gebilde eingelei¬

tet , ohne dass dadurch der tänzerische Schwung leidet .

Die musikalische Gliederung bleibt tr &tz aller Mannig¬

faltigkeit immer sinngemäss ^ und durch die innere Not¬

wendigkeit bedingt .

Der Rhythmus mancher Lieder erinnert

Weniger an das volktümliohe Tanzlied als an die Gesell¬

schaftstänze der Zeit , an Menuett , Sarabande , Allemande .

Dadurch aztersoheidet Laurentius sich grundlegend von

3er volktümlichen Art Kuens . Aber obwohl die Lieder des

i ) Walter Vetter , Wort und Reise im deutschen Kunstlied
des XVII . Jahrhunderts ,

in : Zeitschrift f .Musikgti &Bgawissenschaft ,
Bd . X, Leipzig 1927 / 28 , 3 . 631



233 .

Laurentius ausgesprochene Kunstlieder sind ; kann auch

ihnen nicht jede Beziehung sum Volkslied abgesproehen

Werden . Dem volkstümlichen Tanalied entspricht die ein¬

fache Durchführung der Melodie , die Vorliebe für Ton-

Wiederholungen und simple Akkordzerlegungen .

Das häufige nebeneinander von deutschen Einfluß

Tanzliedstil und vereinfachtem älteren italienischen desüajtie *

Deklamationsstil lässt an die Art Heinrich Alberta den - nischen

iten . Ala Beispiel für dieses Nebeneinander diene die Rezitativ -

Melodie au Mpf . l . Th .JV . Der erste Teil mit aasgespro - stils .

ebenem Tanzrhythmus im Breihalbtakt nach Art der Sara¬

bande . Der 2 . Teil , plötzlich in geradem Takt b̂ringt

die Sentenz der Strophe in ausgesprochenem Deklama -

tionsstil .

Auch in der Wiedergabe schmerzlicher ,

pathetisch betonter Stimmungen erscheint seine ein¬

drucksvolle Melodik durch die hochentwickelte Rezita -

tivkunat der Florentiner beeinflusst *^ ' Aber es kommt

bei Laurentius nie su verständnisloser Nachahmung . Wohl

aber tastet sein feiner , angeborener Instinkt für echt

liedmässige Elemente nach inner neuen Möglichkeiten -

ohne jemals die Grenzen dar Gattung zu überschreiten .

Laurentius gelingt es als einem der ersten , den Stirn -

Htungsgehalt dar Dichtung in Musik umzusetzen - und darin

iiegt das bahnbrechend Neue seiner Liedkunst .

Es kann ahda nicht verhehlt werden , Der erbau -

3&8S die Melodien des Laurentius mit dem geistlichen liehe Zweck

Lied überhaupt nichts mehr zu tun haben , o sich ein
geistlichen

Widerspruch zwischen dem/ Gehalt und der sinnlichen

Rraft seiner Melodien ergab , versuchte er , ihn durch

der Lieder .

i ) Walter Vetter . Das frühaeutsche Lied , a . a . O. S. 306 .
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feierliches , getragenes Tanpo aufauheben . In der

^ r̂rcde gay "Kiarantisch n̂ Mayanpgeiif " betont Muren-

î ^e , dass seine ^elodiep , Ob sie schon Meistens in

S§hwaytsen/ und gebäck&eten Noten bestehen / langsam/

in denen Triplen gesunken werden / welches die nicht

^**3ahe / sondern anmüthige Materi fordert . "

Die Lieder sind nicht als Firehanlie &nr

^ stacht . Ls sollte häusliche Gebrauchskunst sein , ob¬

wohl die hohe Btrophanaahl die Erreichung dieses Zweckes

Wesentlich erschwerte * Laurentius selbst neint , sie seien

' -' icht swar eigentlich au singen / weilen sie su lang

Seyag , "^ ) Aber man darf nicht ausser acht laaaen , dass

6&e alte katholische Kirchenlied um 1600 bis au 100 Stro¬

phen ^nsihwrilen konnte .

Leider fand der Komponist Laurentius 3 .

Rieht dieselbe freundliche Aufnahme wie der Dichter *

8eia musikalischer Stil galt , wie schon erwähnt , als

Überholt und Laurentius r.ujste sich , um die Beliebt¬

heit seiner Werke nicht harabsuniadern , UM einen neit -

6Raineren Komponisten für aoine Lieder umaschauen .

"Ras reine relodeyan betrifft *, gesteht er in der Vor¬

rede zur "Kirantiachen Maul- Trumel , * "weilen meine vor -

gebende jeaigen ^ usicanten nicht belieben vollen /

als hat Herr P. Ronanus Vöttor de ß̂ löblichen Orden de %

R. Geistes in Memmingen / die liebreiche Verwaltung auif

Sich genommen/ welcher wegen neuer / und Kunstreicher

Ayt meinen Mangel genügsam eraeaan / und beste Vergnü¬

gung schaffen wird . * Laurentius war also ^erne bereit ,

Mp̂ . Vorred an den geneigten Leser .

) Wir-
ssstassMxssssa

kung.
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einen persönlichen ^hrgels sum Opfer sa bringen ,

RK seinen Liedern den ' eg ina Yc31r nicht su er -

schweren *

+ +

Dieses reinste Streben tritt nun Ausblick ,

auch auf anderem Gebiete immer stärker autage . Sein

Stil wird i : mer weniger vom virtuos - formalen und

iamer nachdrücklicher vom methodisch - didaktischen

Standpunkt her bestimmt , das starke ^persönlichkeits -

bewusste lohgefühl weitet sich immer mächtiger au

einem warmen Mitgefühl für fremde Not * Aus solcher '

Haltung heraus entsteht Kain reines Lied . Wohl aber

linden die arandaügg dieser Dichtung - die humani¬

stischen Bildung :swerte , starkes tektonisches Grund -

gefdhl , virtuose rhythmische Beweglichkeit und ein

lebendiger Trieb aum Volk , zur Gemeinde <* schliesslich

ihre Kla ^ aag und Erfüllung in neuen Typus der Vera -

Predigt ^
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